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Der Oſterfeiertage 
erſcheint die nächſte 
er unſeres Blattes am 
och. 
utments- Einladung. 


Ii dem 1. April beginnt ein neues 
gent auf das „Lodzer Tageblatt“, 
bald nach Anfang des Quartals ohne 
höhung in vergrößertem For⸗ 
deinen wird, und geſtatten wir uns 
& zahlreiche Betheiligung an demſelben 


ler Programm iſt zur Genüge Lekannt; 
darin, unſere Leſer jo ſchnell, als 
md thunlich, mit den neueſten Vor⸗ 
m der Politik, der Induſtrie und des 
belannt zu machen, die Intereſſen un⸗ 
dt ſowohl als auch des ganzen In⸗ 
Als nach Möglichkeit fördern zu helfen 
bichtigſten hieſigen und auswärtigen 
gleiten zu bringen; auch werden wir 
Algen, den feuilletoniſtiſchen Theil jo 
Wals möglich auszuſtatten. 
un wir ſchließlich noch betonen, daß 
getreu dem Wahlſpruch „Jedem das 
wie bisher ſtets der ſtrengſten Unpar⸗ 
A befleßigen werden, jo bleibt uns nur 
„ das geehrte Pablikum zu bitten, 
De ligt in jo reichem Maße entgegen: 
1 Vohlwollen auch fernerhin zu bes 


Die Redaction 
des „Lodzer Tageblatt“, 
Dzielna⸗Straße Nr. 13. 


saldn. 


8, 0. Adelung. 


Schluß.) 


ere lange Straßen entlang, weich in 
nd Rifien gehüllt, rollte er im Wagen 
An hielt dieſer vor einem hohen Hauſe. 
wunde hinaufgetragen, über teppichbe⸗ 
m; matt brach ſich das Licht durch 
Alerſchelben in dem hohen Treppen⸗ 
wude feierlich zu Muthe, faſt wie 
he daheim, wo auch rothe Lichte vor 
dern brannten und es hell und 
zugleich. Nun wurde er aus ſeinen 
Amommen, eine Thür flog auf, im 
ugenblick ſaß er in einem bequemen 
And vor ihm flimmerte und flammte 
Meer, daß er geblendet und verwirrt 
abwandte. Da flüſterte ihm elne 

„ wohlbekannte Stimme in's Ohr: 
ich ſeloſt kann nicht bei Dir bleiben, 
Meine Gäſte empfangen muß; 

Me Meine Sina will Dich unter⸗ 
Air Alles zeigen“, und er fühlte 
i Händchen in ſeiner Hand und die⸗ 
Sammetaugen ſahen ihm aus 

N Rindergeficht entgegen, Die Kleine 
har nicht ſchüchtern. „Ich kenne Dich 
ige fe, Mama hat mir von Dir 
Ac, wie ich mich auf alle die ſchönen 
‚Treue! Beſonders eines, das iſt gar 


u belommft gewiß ſehr viele Geſchenke.“ 


* 


Ofern. 


„Wach' auf! Wach' auf!“ Ein neuer Werderuf, 
Durchhalli's die Welt. Die ew'ge Liebe ſpricht's 
Im Frühlingsglanze goldnen Sonnenlichts. — 
Der große Geiſt, der ſeine Welten ſchuf, 
Ruft, was erſtarb, zurück zu neuem Leben. 
Der Schöpfung Odem weht durch Wald und Feld 
Und auf die Erde ſteigt des Frühlings Held, 
Sie mit dem ſchönſten Brautſchmuck zu umgeben. 


Wie Glockenläuten klingen Bach und Strom. 
Die Sänger rüſten ſich in Baum und Strauch, 
Und majeſtätiſch brauſt des Winters Hauch 
Wie Orgelklang in Gottes weitem Dom. 

Neu grünt die Hoffnung um zerfall'ne Grüfte, 
Der Frühlingshimmel predigt: „Auferſtehn!“ 
Und wenn die Lüfte koſend Dich umwehn, 
Spürſt Du den Weihrauch ſüßer Blüthendüfte. 


Und heil'ge Andacht füllt die Seele ganz. 

Erſchauernd ahnt der Geiſt die Ewigkeit, 

Und weltvergeſſen blickt das Auge weit, 

Weit in ein Thal voll Glück und Sonnenglanz. 

Anbetend löſt die Seele ſich im Staube, 

Die demuthsvoll ſich dem Erhabnen neigt. 

Wenn dann der Mund verſtummt, die Lippe 
ſchweigt, 

Dann redet in der Bruſt — der fromme 
Glaube. — 


Wach' auf! Wach' auf! Des Winters bleiche 
and 

Hielt Dich umklammert mit gewalt'gem Griff, 

In ſtarrem Eiſe trieb Dein Lebensſchiff, 

Jetzt aber winkt ein frühlingsſchönes Land. 

Die dunkeln Uebel, die Dich kalt umhüllen, 

Verſcheucht der Oſterſonne ſtrahlend Licht. 

Und was der güt'ge Schöpfer Dir verſpricht 

Am Oſtertag, das wird er auch erfüllen. — 


Wach auf! Wach auf! Der Oſtermorgen lacht 
Und weckt den zarten Keim zu neuem Sein, 
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bekommen. Am deutſchen Weihnachts feiertag 
hatten wir einen kleinen Baum und unſere 
eigenen Geſchenke. Heute beſcheeren wir, weißt 
Du; und das eine Geſchenk iſt für Fedja, es 
iſt gar zu ſchön. Er weiß nichts davon und 
ich darf es ihm doch nicht verrathen, aber Je⸗ 
dermann muß ich's in's Ohr flüſtern, ſonſt 
halte ich es nicht länger aus — komm, ich 
will es Dir ſagen: bücke Deinen Kopf ein 
wenig, damit ich an Dein Ohr reichen kann; 
ſo — es iſt ein großer, großer — Elephant!!!“ 

Triumphirend ſah ſie Saſcha an und dieſer 
mußte ſich über die Freude des kleinen Mäd⸗ 
chens faſt ebenſo freuen, wie dieſes ſelbſt. 

„Wer iſt Fedja?“ fragte er. 

„Du wirſt ihn gleich ſehen. Schau, dort 
drüben ſteht der Elephant; das iſt Fedia's Tiſch. 
Nicht wahr, wie lieb er ausſieht! Mir kommt 
es immer vor, als könne er von ſelber ein ganz 
klein wenig mit den Ohren wackeln. Und nun 
kommen fie Alle: Fedia und Borja, Marjuſſa, 
Anna, Katja und Ljuba und die Uebrigen. 
Jetzt geht Fedja gerade auf ſeinen Tiſch zu; 
ich muß hinlaufen, lebe wohl, ich komme bald 
wieder!“ 

Und das kleine Ding im weißen Kleide 
mit der rieſengroßen blauen Schleife flog, leicht 
wie ein Schmetterling, an das andere Ende des 
Saales. 

Bald füllte ſich dieſer mit Erwachſenen 
und Kindern; es entſtand ein fröhliches Stim⸗ 
mengewirr, ein Hin⸗ und Hergehen, Rufen und 
Fragen. Die ſämmtlichen ruſſiſchen Familien 
in der Stadt mit ihren Kindern waren einge⸗ 
laden. Reichgekleidete kleine Mädchen wie Sina 
in weißen Kleidern mit Schleifen an den bloßen 
Schultern, doch auch ſolche, denen man anſah, 
daß fie es daheini ſchwer genug haben mochten 


„Ich? Meine Geſchenke habe ich alle ſchon 


Und vor der ew'gen Liebe Sonnenſchein 
Entweicht der Schatten dunkler Winternacht. 
Vergiß, o Menſchenkind, was Dich betroffen, 
Laß von dem Oſtergeiſte Dich durchwehn, 
Laß, was Dich einst beſeeligt, auferſtehn 
Und lerne wieder glauben, lieben, hoffen! 


EN 


VOR n reren. 


Zur Reiſe Seiner Kaiſerlichen Hoheit 
des Großfürſten Thronfolgers nach 
dem Orient. 


(Aus dem IIpannreabernemmü BBC TERRE.) 
Von Trieſt nach Athen. 


Ende September verſammelte ſich in Er⸗ 
wartung des Cäſarewitſch im Hafen des Piräus 
eine ruſſiſche Escadre, beſtehend aus den Halb⸗ 
Panzerfregatten „Pamjat Aſowa“ und „Wla⸗ 
dimir Monomach“ und dem Kanonenboot 
„Saporoſhez,“ zu deren Commandeur der Con⸗ 
tre⸗Admiral der Suite Seiner Majeſtät E. W. 
Baſſargin ernannt war. 

Wladimir Grigorjewitſch Baſſargin war 
von 1862-1885 Commandeur verſchledener 
Kriegsſchiſſe: der Corvette „Rynda,“ der Fre⸗ 
gatte „Knjas Poſharſkij,“ des Panzerſchiffs 
„Petr Welikij“ und ſchließlich der Fregatte 
„Dmitrij Donftoi.* 1886 wurde der Admiral 
zum Flagg⸗Capitän Seiner Mafeſtät ernannt, 
deſſen Obliegenheit es iſt, die Fahrzeuge der 
Kaiſerlichen Escadre zu führen. Am 25. Sep⸗ 
tember 1890 traf der Admiral im Piräus ein 
und übernahm des Commando der Escadre. 
Zu der Zeit lagen im Hafen die Jachten Ihrer 
Kaiſerlichen Hoheiten des Großfürſten Alexan⸗ 
der Michailowitſch „Tamara“ und des Fürſten 
Romanowſkij Georgij Maximilianowitſch. Die 
Escadre lief am 16. October aus dem Piräus 
aus, um nach drei Tagen, nachdem ſie 880 
Meilen zurückgelegt hatte, in Trieſt einzulaufen. 
Hier war indeſſen unſer Geſandter in 


D 


im Kampf um's Daſein. Aber Alle hatten ſie 
frohe Geſichter, ſtrahlende Augen. Die Eltern 
ſahen gerührt auf ihre Kinder nieder, welche 
die wundervollen Dinge, die ihnen beſcheert 
waren, mit Entzücken betrachteten, und die 
Kinder liefen zu den Eltern, um ihnen ihre 
Schätze zu zeigen, jauchzten vor Freude und 
ſprangen in heller Luſt um ihre Tiſche herum. 

Saſcha war ein frühreifes Kind und hatte 
in ſeinen elf kurzen, aber ſchmerzensreichen Le⸗ 
bensjahren ſchon viel nachgedacht, und während 
ſein Auge den leichten Geſtalten der Wirthin 
und der kleinen Tochter folgte, dachte er bei 
ſich: „Es ſind reiche Leute und es ſind gute 
Leute.“ Es wurde ihm wohl und warm bei 
dem Gedanken, denn ein anderes Gefühl ſagte 
ihm, daß man die beiden Eigenſchaften ſelten 
beieinander findet, daß aber da, wo ſie anzu⸗ 
treffen, Friede und Freude aus ihnen erwachſen 
müſſen. 

Ein Herr trat jetzt auf Saſcha zu, ein 
Herr mit jo freundlichen Augen, daß der Knabe 
ſogleich errieth, es könne nur der Vater der 
kleinen Sina ſein. Er winkte einem der Diener, 
einen bedeckten Tiſch vor Saſcha zu ſtellen, und 
nahm dann ſelber die Serviette von den da⸗ 
runter liegenden Gegenſtänden ab. Der Knabe 
wußte nicht recht, was er denken ſollte. Ab⸗ 
wechſelnd ſah er dieſelben und den freundlichen 
Herrn an, der lächelnd auf ihn niederblickte. 

„Das iſt Dein Tiſch, Saſcha“, ſagte er. 
„Wir hoffen, daß Du dieſe Dinge benutzen 
kannſt, und möchten Dir gern eine kleine Freude 
damit bereiten. Dieſes Schreibpult“, er wies 
auf einen hübſchen Holzkaſten mit blanken Be⸗ 
ſchlägen, „wird bequem auf dem Bett aufzu⸗ 
ftellen ſein, wenn Du an die Mama ſchreibſt. 
Siehe Dir nur genau Alles an, es iſt noch 
allerlei im Kaſten.“ Und damit verſchwand er 


Athen, Geheimrath M. K. Onou, eingetroffen, 
derſelbe war 35 Jahre lang im Orient thätig 
geweſen. Derſelbe ſollte den Cäſarewitſch nach 
Griechenland, Egypten und Indien begleiten. 
Nach eingehender Schilderung der Stadt 
Trieſt, deren Handelsverhältniſſe und demerkens⸗ 
werthen Bauwerke fährt der Autor fort: 

„Vom Trieſter Bahnhofe, wo Seine Kai⸗ 
ſerliche Hoheit von den öſterreichiſchen Autori⸗ 
täten empfangen wurde, begab ſich der Cäſa⸗ 
rewitſch, ohne ſich in der Stadt aufzuhalten, 
direct zur Anfahrt des St. Andreas. 

Der ſüdliche Typus des ſich zum Empfang 
verſammelnden Volkes, das blaue Meer und 
die ungeachtet des Spätherbſtes warmen Son⸗ 
nenſtrahlen kündigten ſchon ſüdliches Land an. 

An der Anlegeſtätte wurde der Cäſarewitſch 
von dem Großfürſten Georgij Alexandrowitſch, 
dem Contreadmiral Baſſargin und unſerem Ge⸗ 
ſandten in Griechenland M. K. Onou empfan⸗ 
gen. Auf dem Quais hatte das Publicum 
Spalier gebildet. 

So bald ſich auf dem Ruderboote die 
Flagge Seiner Kaiſerlichen Hoheit entfaltet, er⸗ 
ſchollen von unſeren Schiffen die erſten Salut⸗ 
ſchüſſe, während auf den Raaen die Mannſchaft 
Aufſtellung genommen hatte. Alsbald nahm 
Seine Kaiſerliche Hoheit ſchon an Bord des 
„Pamjat Aſowa“ den Rapport vom Capitän 
1. Ranges Lomew 1 entgegen, ſchritt hierauf 
die Front der Dfficiere der Wache und des 
Commandos ab. Das heimathliche herzliche 
„Sdrawija ſhelajem“ mußte einen freundlichen 
Widerhall im Gemüthe der ruſſiſchen Reiſen⸗ 
den wecken, welche da eine bewegliche Partikel 
des vaterländiſchen Territoriums betreten halten. 
Auf der Fregatte wurde an Stelle der Contre⸗ 
admiralsflagge die Flagge des Thronfolgers 
gehißt. Seine Kaiſerliche Hoheit beeilte ſich 
auch andere Schiffe unſerer Flotille durch ſei⸗ 
nen Beſuch zu erfreuen. Auf der Fregatte 
„Wladimir Monomach“ empfing den Groß⸗ 
fürſten der bekannte Georgsritter Capitän Du⸗ 
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unter den Gäſten, um Saſcha Zeit zu geben, 
ſich zu faſſen, denn dem Knaben wurde es 
ſchwer, die Thränen zu bekämpfen. Die Mama! 
Ja, wenn die heute noch hier geweſen wäre, 
Saſcha hätte gedacht, er ſei im Himmel. Aber 
auch ſo war es ſchön und gut; der Gedanke, 
von jo lieben, guten Menſchen umringt zu ſein, 
tröſtete ihn wunderbar Über die Trennung von 
ſeiner Mutter, und er begann, vorſichtig und 
eines nach dem anderen die ſchönen Dinge, 
welche vor ihm lagen, zu unterſuchen. 

Da war zuerſt das Pult: wie bequem, 
wie ſicher und ſchön mußte es ſich darauf 
ſchreiben laſſen, ſelbſt wenn man lag! Das 
jollte gleich morgen früh eingeweiht werden — 
heute Abend duldete es wohl die Schweiter 
nicht mehr. Im Innern waren noch allerhand 
Schubfächer und Schublädchen und alle gefüllt. 
Dort rechts in dem einen ſtand das wohlver⸗ 
wahrte, kleine Tintenfaß mit feſtem Deckel. In 
der Mitte lagen Federn und Bleiſtifte, ſowie 
ein Federmeſſer und eine kleine Scheere. Dane⸗ 
ben rother und brauner Siegellack und in der 
Mitte des Pultes, unter dem ſchrägen Brett, 
eine ganze Menge Papier, großes und kleines, 
mit dazu paſſenden Umſchlägen. Es war eine 
wahre Pracht! Und Saſcha's Hand ſtrich lieb⸗ 
koſend über die allasglatte Fläche des oberſten 
Bogens; er ſollte ja zur Mama gehen! — 
Dann aber ſchweifte ſein Blick ſchüchtern und 
neugierig zugleich nach den übrigen Dingen hin, 
welche den Tiſch bedeckten. Sollte das wirklich 
Alles, Alles ihm allein gehören? Die ſchönen 
neuen Bücher — das eine „Swjosdoiſchka“ 
auf ruſſiſch, das andere, deutſche, der „Robin⸗ 
ſon“ — welches Knabenherz hätte nicht beim 
bloßen Anblick des Robinſon zu ſchlagen ange⸗ 
fangen! Saſcha konnte jetzt deutſch leſen, er 
hatte es nach und nach gelernt, und verſprach 
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baſſow, auf der Schwarzmeerfregatte „Saporo⸗ 
ſhez“ der Capitän Newraſchin. 

Unſere Kriegsſchiffe zeichnen ſich immer 
durch muſterhafte Sauberkeit und Ordnung 
aus und wurden noch Angeſichts der bevorſtehen⸗ 
den Ankunft des Cäſarewitſch mit beſonderer 
Sorgfalt vorbereitet. 

Hier erſcheint es angebracht, einige Worte 
über die Fregatte zu ſagen, an deren Bord 
Seine Kaiſerliche Hoheit ſo lange Zeit hindurch 
weilt und in deren Beſatzungsbeſtande ſich ein 
Großfürſt, der zweite Sohn Seiner Majeſtät 
des Kaiſers, als Midſhipman befand. 

Die halbgepanzerte Fregatte „Pamjat 
Aſowa“ iſt zu St. Petersburg auf den Balti⸗ 
ſchen Werken erbaut und wurde am 20. Mai 
1888 vom Stapel gelaſſen. Seiren Dimen⸗ 
ſionen nach rangirt dies Schiff unter großen 
ruſſiſchen Panzerträgern — es hat 377 Fuß 
Länge, 51 Fuß Breite und 25 Fuß Tiefgang. 
Die Fregatte trägt 15 Geſchütze großen Cali⸗ 
bers (2—8“ und 13—6“ Geſchütze) und 17 
Geſchütze kleineren Calibers. Die Beſatzung 
beſteht aus 30 Officleren und 600 Matroſen. 
Die Schraubenmaſchine hat 8000 Pferdeſtär⸗ 
ken. In den Liſten unſerer Marine wiederholt 
ſich der Name „Pamjat Aſowa“ zum dritten 
Mal; vorerſt trugen drei Schiffe den Namen 
„Aſow“. Das erſte Schiff des Namens wurde 
1786 erbaut. 

Das Commando der Fregatte iſt dem 
Capitän 1. Ranges Lomen 1. anvertraut, fein 
nächſter Gehilfe iſt Capitän 2. Ranges 
Enquiſt. 

Nikolai Nikolajewitſch Lomen 1 iſt ein 
entſchloſſener, kenntnißreicher und erfahrener 
Seemann. Nach Abſolvirung untergeordneter 
Stellungen verſah er den Poſten des Oberoffi⸗ 
ziers auf dem Monitor „Weſchtchun“, der 
Corvette „Wojewoda“, dem Klipper „Plaſtun“ 
und der Fregatte „General⸗Admiral“. Der 
Großfürſt Georgij Alexandrowitſch, welcher ſich 
der Marine gewidmet hat, hat vor ſeiner Reiſe 
nach dem Oriente bereits zwei Campagnen unter 
dem Commando des Capitän Lomen 1. durch⸗ 
gemacht. 

Zur Verſehung des Gottesdienſtes befin⸗ 
det ſich auf der Fregatte der Prieſtermönch 
des Alexander Newſkij⸗Kloſters Filaret. 

Am 12. Juli 1890 begann die Fregatte 
„Pamjat Aſowa“, mit dem Großfürſten Ge⸗ 
orgij Alexandrowitſch als Midſhipman an 
Bord, der ſchon ſeit dem 12. April an der 
Ausrüſtung der Fregatte mitwirkte, ihre 
Fahrten. 

Anfang Auguſt ging das Panzerſchiff 
unter der Flagge des Erlauchten General⸗Ad⸗ 
mirals nach Tranſund und Reval, Kaijer Wil⸗ 
helm II. zu begrüßen. Bald darauf, am 21. 
Auguſt, erfolgte eine Allerhöchſte Beſichtigung 
der Fregatte, worauf ſie nach zwei Tagen ihren 
Curs nach Plymouth, Gibraltar, Malta, 
Piräus und Trieſt nahm. 

Im Atlantiſchen Ocean hatte die Fregatte 
einen heftigen Sturm durchzumachen. „Die 
Fregatte hat einen Sturm wohlbehalten aus⸗ 
gehalten, der fi durch enormen unregelmä⸗ 
ßigen Wellengang auszeichnete; die Höhe der 
Wellen ſtieg bis auf 30 Fuß“, ſo rapportirte 
Capitän Lomen. „Die Fregatte hlelt bei den 
Neigungen keinen Augenblick ſtill“, jo fährt 
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er fort, „und wurde dieſelbe ſchnell auf die 
andere Seite geworfen; einmal berührte das 
Boot an der linken Seite das Waſſer. Ueber⸗ 
haupt ſtellte es ſich heraus, daß die Fregatte 
recht ſeetüchtig iſt.“ 

Der „Pamjat Aſowa“ hatte den Groß⸗ 
fürſten Thronfolger aufzunehmen. 


Inlamı, 


St. Petersburg. 


— Die franzöſiſche Ausſtellung in Mos⸗ 
kau wird, ſowohl in ruſſiſcher, wie auch in 
franzöſiſcher Sprache vom Ingenieur⸗Techno⸗ 
logen N. Melnikow mit beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der ruſſiſchen Induſtrie beſchrieben 
werden. Eine derartige Beſchreibung hat ohne 
Zweifel eine große Bedeutung, da ſie außer 
den genauen Daten über den Ex⸗ und Im⸗ 
port der Fabrikerzeugniſſe auch den Auslän⸗ 
dern eine nähere Bekanntſchaft mit unſerer 
Induſtrie verſchaffen würde. So werden z. 
B. nur wenige Ausländer wiſſen, daß der 
jährliche Umſatz unſerer Induſtrieartikel ca. 
1½ Milliarden Rubel beträgt, wobei ſich die 
Geſammtzahl der Arbeiter auf ca. 800,000 
beläuft. 

— Eine elektriſche Eiſenbahn ſoll, wie 
der „St. Petereb. Herold“ erfährt, dem⸗ 
nächſt in St. Petersburg eingerichtet werden. 
Der Zweck derſelben wird darin beſtehen, den 
verſchiedenen Werkſtätten der Expedition zur 
Anfertigung von Staatöpapieren Feuerungs⸗ 
und andere Materialien zuzuführen. 

— Die Eröffnung der elektriſchen Aus⸗ 
ſtellung, welche im künftigen Herbſt ſtattfin⸗ 
den ſollte, iſt auf das Frühjahr 1892 ver⸗ 
ſchoben worden. — Im Salzdepot werden in 
nächſter Zeit Verſuche mit verſchiedenen elek⸗ 
triſchen Maſchinen ſtattſinden. 

— Die Geſellſchaft 

Inſurance Company hat auch im Jahre 
1890 ſehr reſpectable Erfolge ihrer Thätig⸗ 
keit zu verzeichnen gehabt. Es geht dies zur 
Evidenz daraus hervor, daß zum 31. Decem⸗ 
ber 1890 die Activen 492,778,192 Mark 
(gegen 1889 mehr 46,300,388 Mark), die 
Geſammt⸗Einnahme 136,671,925 (gegen 1889 
mehr 12,728,043 M.), die neu abgeſchloſſe⸗ 
nen Verſicherungen 678,198,276 M. (gegen 
1889 mehr 35,942,152 M.) betrugen. 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Die Nachricht von der Aufhebung 
der Verlobung des Fürſten von 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt mit der 
Prinzeſſin Eliſabeth von Sach⸗ 
ſen⸗Altenburg wird der „Poſt“ beſtätigt. 
Der Fürſt war vor kurzer Zeit noch in Braun⸗ 
ſchweig zum Beſuch des Prinz⸗Regenten und 
deſſen Gemahlin, die eine Couſine der bisheri⸗ 
gen Braut iſt. Dort wurde er noch als Ver⸗ 
wandter gefeiert. Von Braunſchweig ging er 
nach Altenburg, hatte dort eine Unterredung 
mit dem Prinzen und der Prinzefſin Moritz 
und der Braut und ging dann nach Rudol⸗ 
ſtadt, wo er ſeinem Miniſter von Stark Mit⸗ 


theilung von der Aufhebung der Verlobung 
machte. Eigenthümlich iſt es, daß ſich bei 
ſelnem Vorgänger, dem verſtorbenen Fürſten 
Georg, ein Gleiches ereignete. Auch deſſen 


Verlöbniß mit der Prinzeſſin Marie von Meck⸗ 


lenburg⸗Schwerin war auseinander gegangen. 

— Die bisher allzu einfache und aufrei⸗ 
bende Lebensweiſe des greiſen 
Papſtes Leo XIII. hat jetzt eine durchgrei⸗ 
fende Veränderung über ſich ergehen laſſen. 
Auf Befehl der Aerzte ſteht der Papſt, wie die 
„Indep. Belge“ berichtet, ſtatt um 4 jetzt um 
6 Uhr auf und wohnt der Meſſe feines Hoſ⸗ 
kaplans bei, wenn er nicht ſelbſt zelebrirt. 


„New⸗Vork Life 


Nach der Meſſe nimmt er eine Taſſe Milchkaffee 
zu ſich und lieft die klerikalen römischen Zeitun⸗ 
gen. Um 8 kommen die Beamten des Palaſtes, 
um ihm Bericht zu erſtaſten; Majordomus, 
Hausmeiſter u. ſ. w., Jeder an feinem beſtimm⸗ 
ten Tag. Um 9 Uhr erſcheint dann der Kar⸗ 
dinalſtaatsſekretär Rampolla, um die eingegan⸗ 
genen Depeſchen mitzutheilen und über dle di⸗ 
plomatiſche Lage zu berichten, ſowie um die 
Anweiſungen des Papſtes bezüglich der zu ge⸗ 
benden Antworten entgegenzunehmen. Es folgen 
die Kardinäle und ſonſtigen Prälaten, die an 
der Spitze von Kongregationen ſtehen oder ſon⸗ 
ſtige Aemter haben, welche ſie verpflichten, dem 
Papſt perſönlichen Bericht zu erſtatten. Um 
12 Uhr macht der Papſt einen Spaziergang 
in den Gärten des Vatikans, empfängt dann 
die auswärtigen Biſchöfe, die nach Rom gekom⸗ 
men find, oder ertheilt ſonſtige Audienzen. Um 
2 Uhr iſt die Stunde des Mittageſſens, das 
immer noch einfach, aber doch lukulliſch iſt ges 
gen das, was der Papſt früher genoß. Das 
Mahl beſteht jetzt aus einer Fleiſchbrühſuppe 
mit eingeſchlagenem Eigelb, einem Backgerichte, 
einem Braten (meiſt Huhn oder Hahn) und 
Obſt; außerdem giebt es auch zuweilen noch 
Fiſch. Dazu wird alter Bordeaux getrunken. 
Der Papſt ißt von Allem nur ſehr wenig. 
Nach der Mahlzeit hält er Sieſta in ſeinen 
Gemächern bis 4 oder 4½ Uhr. Sobald er 
erwacht iſt, bringt man ihm ausländiſche 
Zeitungen, die er lieſt oder ſich vorleſen läßt. 
Außer den klerikalen Blättern lieſt er auch an⸗ 
dere, beſonders wenn er auf irgend etwas 
Intereſſantes aufmerkſam gemacht wird. 
Zur Zeit des „Angelus“ empfängt er wieder 
die Kardinäle, die ihm zu berichten oder Akten⸗ 
ſtücke unterzeichnen * laſſen haben, und giebt 
Audienzen. Punkt 9 Uhr nimmt er ſeine zweite 
und letzte Mahlzeit, beſtehend aus zwel weichen 
Elern, einem Braten und einer Taſſe Sambaju 
(italieniſch Zabaglione, eine warme Miſchung 
aus geſchlagenen Eiweiß, Champagner oder 
Porter und etwas Rum oder Maraslino). 
Dazu wird wieder etwas alter Bordeaux ge⸗ 
trunken. Die italieniſchen Weine ſind von der 
päpſtlichen Tafel verbannt. Man ſiehe, mit 
der Ruhe des Papſtes iſt es auch jetzt nicht 
weit her; doch ſind die Aerzte zufrieden, daß 
ſie ihn wenigſtens zu dieſer Einſchränkung ſeiner 
Arbeitszeit bewegen konnten. i 

Aus Belgrad wird berichtet: 
Man iſt in den Regierungskreiſen zur Webers 
zeugung gelangt, daß der Kampf des 
Königs Milan mit der Königin 
Natalie und deren Anhängern nicht länger 
geduldet werden könne. Der Beiden vorgelegte 


r 


Vertrag, nach welchem ſie ſich verpflichſg 
vor der Großjährigkeit des Königs! 
nicht nach Serbien zu kommen, iſt 
Umſchreibung für die Verbannung, 
Nichtannahme dieſes Vertrags auch 
licher Weiſe folgen würde. Es erklärt 
auch, weshalb die Königin Natalie es 
vermieden hat, Serbien auch nur 
Tag zu verlaſſen, da ſie wohl wußte, 
die Rückkehr nicht wieder geſtattet werden 
Die Beſtimmung des Vertrags, daß 
König je vier Wochen im Jahre be 
Vater und feiner Mutter zubringen 
nicht buchſtäblich zu nehmen, da J 
weiß, daß es nicht zur Ausführung d 
ſtimmung kommen werde. Da bie G 
keit des jungen Königs mit deſſen 18, 
jahre eintritt und er gegenwärtig Im] 
bensjahre ſteht, jo würde die Beſtimmg 
feine Eltern vor ſeiner Großjährigkt 
nach Serbien kommen dürfen, eine d 
Verbannung bedeuten. 


Ungeshranik 


— Mährend es in anderen Jah 
Auferſtehungsfeſte bereits in Wald üı 
zu grünen anfing und wir an dieſem 
Wiedererwachen der Natur aus lang 
terſchlafe beobachten konnten, feiern 
dieſem Jahre „weiße Oſtern“, liegt bu 
und Feld, Baum und Strauch abern 
winterlichem Leichentuch begraben und 
den Frühlingslüftchen, Blumenduft⸗ un 
geſang iſt noch immer nichts zu pi 
es aber aus jeder Noth und Qual 
löſung, für jeden Kummer einen Troſt, 
Wunde einen Balſam und aus jedg 
ein Wiedererſtehen giebt, ſo dürfen 
der ſicheren Hoffnung hingeben, daß! 
Winter bald vorüber fein und die Nah 
Kurzem ihr Auferſtehungsfeſt feiern mi 

— Andachten in den katholiſchen 
In der Maria Himmelfahrts⸗Kirche # 
5 Uhr Morgens Auferſtehungsfeſt mit 
Predigt, um 9 ½ Uhr Votivmeſſe mit 
Predigt, um 11 Uhr Hochamt. 

In der hl. Joſephskirche um 6 
gens Auferſtehungsfeſt, um 9 Uhr WE: 
und um 11 Uhr Hochamt. Die WE 
wird in dieſer Kirche nicht abgehalte 

In der hl. Kreuzkirche um 6 U 
gens Auferſtehungsfeſt, um 9 Uhr R 
und um 11 Uhr Hochamt. 

Die Vesperandacht wird in A 
Kirchen wie gewöhnlich abgehalten. 

— Dringende Bitte. Ein or 
fleißiger junger Mann, Schloſſer, wi 
Jahren an Epilepſie leider, iſt neuer 
dieſer ſchrecklichen Krankheit in derar 
Maße befallen worden, daß er ſeine 
aufgeben mußte, weil ſein Brotherr Mr 
er könne eines Tages bei einer Maik 
unglücken. Der Bedauernswerthe m 
um unſerer Stadt nicht zur Laſt zu 
feinen im Innern des Reichs wohn 
wandten reifen, jedoch fehlt ihm Dis 
nöthige Geld. Vielleicht finden ſich 
Herzen, welche zu dieſem Zweck ein 
opfern wollen, wir können verſichern, 


— a 


RL erg 


ſich viel ſchöne Stunden von dem Buch mit 
ſeinen Bildern. Das ruſſiſche Buch hatte keine 
Bilder, deſto mehr ſprachen ihn Ne Titel der 
verſchiedenen Erzählungen an. 

„Gefällt Dir der Pfefferkuchen?“ fragte 
da ein Stimmchen dicht an ſeinem Ellbogen. 
Sina war herbeigeſprungen, um nach dem 
kranken Gaſt zu ſchauen. Saſcha hatte den 
Pfefferkuchen noch gar nicht beachtet; jetzt mußte 
er ihn von allen Seiten anſchauen und bewun⸗ 
dern. „Ich habe ihn für Dich ausgeſucht, er 
war der allergrößte. Mama wollte ihn auf 
meinen Teller legen, aber, nicht wahr, Du biſt 
froh, daß ſie es nicht gethan hat?“ 

„Sehr froh,“ ſagte Saſcha und blickte 
das kleine Mädchen dankbar an; „wenn auch 
nicht wegen des Pfefferkuchens, obgleich ich 
Pfefferkuchen ſehr gern eſſe,“ beeilte er ſich 
hinzuzufügen, als er ſah, wie Sina’s Geſicht⸗ 
chen bei ſeinen Worten lang und immer länger 
wurde. 

„Halt Du auch ſchon dieſe Schachtel ge- 
ſehen? es find bunte Bleiſtifte darin“, plau⸗ 
derte die Kleine weiter: „ein rother, ein gelber, 
ein blauer, nein, zwei blaue, ein heller und 
ein dunkler, ein brauner und ein grüner. Ein 
roſa iſt auch dabei und hier ſind ſchöne Bilder⸗ 
bogen; die ſind zum Ausmalen. Was wirſt 
Du mit dem roſa Bleiſtift anmalen?“ 

„Die Bäckchen von all den kleinen Mäd⸗ 
chen,“ ſagte Saſcha. 

„Ich habe aber keine roſa Bäckchen,“ 
ſagte das Kind und ſtrich mit den flachen 
Händen über's Geſicht. Papa ſagt immer, ich 
ſehe „mehlig“ aus.“ 

„Heute Abend nicht!“ lachte Saſcha, „Du 
haſt zwei ebenſo rothe Bäckchen, wie alle die 
übrigen Kinder. Das muß davon herkommen, 
weil es hier ſehr warm iſt.“ 


„Nein, ich weiß wovon.“ 

„Nun, wovon denn?“ 

„Vom Vergnügen!“ Sie ſah mit ſtrah⸗ 
lenden Augen zu ihm auf. Plötzlich ſprang 
ſie empor: „Papa leert den Baum! Papa leert 
den Baum!“ rief ſie. „Ich muß fort, ſei mir 
nicht böſe.“ 

Er ſah, wie alle Kinder ſich um den 
Hausherrn drängten, als er jetzt auf eine Leiter 
ſtieg und Stück für Stück abnahm, um es in 
die emporgeſtreckten, bittenden Händchen zu 
legen. 

„Bitte, mir den Affen!“ „O, ein Vögel⸗ 
chen!“ „Bitte, bitte, die Roſe mir!“ „Den 
Kakadu für Saſcha, Papa!“ 

Wie ſie ſich drängten und ſchoben, wie 
die kleinen Hände vor Ungeduld zappelten und 
die Füßchen trippelten! „So, nun iſt es ge⸗ 
nug,“ erſcholl die freundliche Stimme von der 
Leiter herab. „Ich will nur noch einige Stücke 
für meine kleine Sina herunternehmen, die noch 
lein einziges erhalten hat.“ 

Inzwiſchen mahnten die Erwachſenen zum 
Aufbruch, man verabſchiedete ſich, Sina um⸗ 
armte alle die kleinen Geſpielen. „Adieu!“ 
rief ein kleines Stimmchen jetzt hinauf und 
ein fettes Aermchen reckte ſich vergeblich nach 
oben, wo Sina's Vater zwiſchen den Zweigen 
des Tannenbaumes beſchäftigt war. Drunten 
ſtand der kleine dicke Waflja, der jüngſte der 
Gäſte. Es half nichts, Sina's Vater mußte 
herabſteigen, um die kleine Patſchhand zu er⸗ 
greifen. Flink ſtieg er wieder hmauf, ſeine 
kleine Sina mußte die weiße Maus bekommen, 
deren Faden ſich jo hartnäckig um den höchſten 
Aſt des Baumes verwickelt hatte. „Danke!“ 

Er blickte hinunter, dort ſtand Waſſja, 
reckte ſich noch mehr und hatte ſchon wieder 
die kleine, dicke Pfote nach ihm ausgeſtreckt. Er 


nickte freundlich zu dem Kinde herab. Aber 
das befriedigte den Kleinen nicht. Sein Herz⸗ 
chen war gar zu ſehr von Dankgefühl erfüllt. 
Er ſtreckte ſich ſowelt es ging und hob flehend 
die Händchen empor. „Bitte danke!“ rief er. 
Was blieb Sina's Vater übrig? Geduldig 
ſtieg er noch einmal von ſeinem hohen Poſten 
herab und ich glaube, er hat es nicht bereut, 
denn zwei ſo innige Kinderärmchen ſchlangen 
ſich um ſeinen Hals und zwei ſo warme Kin⸗ 
derlippen preßten ſich auf die feinen, daß es 
ihm ſelber warm um's Herz wurde und er den 
kleinen Schelm tüchtig abküßte, ehe er ihn ſei⸗ 
ner Mutter zurückbrachte. 

Saſcha bekam noch ein gutes Abendeſſen, 
ehe er eingehüllt und nach Hauſe gebracht 
wurde. Seine ſchönen Sachen kamen alle wohl⸗ 
verwahrt mit in den Wagen und während der 
ganzen Fahrt hütete er ſie; es wäre ja ſchreck⸗ 
lich geweſen, wenn die Bleiſtifte oder gar der 
ſchöne Schreibkaſten vom Sitz heruntergeglitten 
und zerbrochen wären. 

Er konnte an dieſem Abend vor Glück 
lange nicht einſchlafen und die Mama, der 
ſtrahlende Baum, ſeine Geſchenke und die kleine 
Sina in ihrem blüthenweißen Kleide miſchten 
ſich zu einem wunderbaren Tarum zuſammen, 
auch dann noch, als es längſt Tag geworden. 


* * 


* 

Und nun iſt es Frühling; im Spital⸗ 
gärtchen ſitzen die alten, gebrechlichen Leute auf 
der Bank und ſchauen auf den Crocus, der ſo 
jung, friſch und ſchlank aus der Erde empor⸗ 
wächſt. Die Alten ſchauen, räuſpern ſich und 
hüſteln und denken an ihre Jugend zurück. 

Und wo iſt Saſcha? Iſt es jener ſchlanke 
Knabe, der, ſorgfältig von Schweſter Katharina 
geführt, die Allee hinabgeht? Schweſter Katha⸗ 


rina hat ihren Pflegling ſehr lieh gat 
denn erſtlich hat er ihr viel Lob von 
nalrath eingetragen und zweitens 
auch ſelber in letzter Zelt durch feine 
keit, ſein ſtilldrolliges Weſen, feine G. 
Beharrlichkeit an's Herz gewachſeh f 
„Saſchle“, wie fie ihn nennt, ist 
Liebling und fie iſt ein wenig eiferſſche 
das vornehme ruſſiſche Haus, wo 
nach ihrer Meinung allzuſehr verbäiik 
verzieht. Andererſeits ſieht es aber 
gut aus, wenn der herrſchaftliche 9 
das Spital angefahren kommt, um bi 
abzuholen; manchmal auch ſitzt die 
Frau ſelber darin und ihr zur Seite 
ſchwarzäugiges Mädchen; ſchade nut 
jetzt für Pelze und Sammetmäntel ji 
it, fie ſah viel ſtattlicher darin aus ae 
hellen, einfachen Sommerkleldern, mein 
Katharina, und dann ſtreitet fie d 
freundſchaftlich darüber mit Saſchle, 
Wohlthäterin in Allem gleich ſchön 
haben will. Heute denkt aber Safl 
an ſie, noch ſogar an die kleine Sim 
ja der Tag, an welchem die Mama 
ſoll, und, o Freude, darf er ihr nich 
Bahnhof entgegengehen? Er ſollte 
letzten Augenblick ſtill zu Bett bleiben, ME 
für den erſten längeren Gang u 
Kräfte zu haben. Allein die Unruhe 
lange vor der Zeit heraus. 
„Schweſchtjer Katjerina, wir mM 
ſagte er einmal über das andere e 
hafter Ungeduld und obgleich fie je 
ſicherte: „es find noch dreiviertel SM 
zum Zug, Saſchle,“ fo hat er ihr ! 
Ruhe gelaſſen, ift aufgeſtanden und 
zitternden Händen angezogen. Und er 
fie dahin, die Beiden und dem Ball 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Der neue italieniſche Mi⸗ 
ſterpräſident Rudini hat es bis⸗ 
ir ſehr gut verſtanden, ſich in die beſtehenden 
berhältniſſe hineinzuflnden und durch höfliches 
Arbindliches Weſen ſich eine Mehrheit zu ſchaf⸗ 
, Durch das Vertrauens votum, welches ihm 
e Kammer am Sonnabend mit 256 gegen 
6 Stimmen bei 46 Stimmenthaltungen ers 
eilte, iſt der Beſtand des Miniſteriums vor⸗ 
ufig geſichert und es iſt leicht möglich, daß 
daraus ein dauernder Zuſtand entwickelt. 
e Politik Rudini's beſteht darin, daß er in 
anziellen Fragen bis an die äußerſte Grenze 
Nachgiebigkeit an die Forderungen der 
brheit geht, in der auswärtigen Politik an 
Verträgen feſthält und gute Beziehungen zu 
n Mächten, insbeſondere zu Frankreich an⸗ 
bt und daß er ſich mit der Oppoſition auf 
Grundlage höflichen Verkehrs ſtellt. 

Crispi warf ihm vor, daß er den Radica⸗ 
ſchmeichle und daß er gegen den Vatican 

t die nöthtge Entſchiedenheit walten laſſe. 

Form der Zurückweiſung beider Vorwürfe 

charakteriſtiſch für den Geiſt, in welchem 

ant ſeine Aufgabe erfaßt hat. Er ſagte, 
er nicht berechtigt ſei, die Stimmen der 
putirten, auf welcher Seite fie auch ſitzen 
gen, abzulehnen und er bezeichnet es als die 
Politik dem Vatican gegenüber, keine Zu: 
ändniſſe zu machen, ihn nicht herauszufor⸗ 
und keine Verletzung der Staatsgewalt zu 
den. Auch bezüglich der Colonialpolitik ſtehen 
ini und Crispi auf verſchiedenen Stand⸗ 
teten, Crispi will das Erworbege erhalten, 

Ani it dagegen enlſchloſſen, für die Erhal⸗ 
g der Colonie Erythrea keine großen Opfer 
I ubringen, dazu ſei die internationale Lage und 
Stand der italtenifchen Finanzen nicht an⸗ 


han. 

b Rudint erreichte es durch dieſe Taclik, daß 
. ſogar der radicale Heißſporn Cavallotti 
Vertrauen kund gab, wenngleich mit dem 
khehalt, daß er die Thaten des Miniſteriums 


‘ varten wolle, um ſich ein ſeſtes Urtheil über 
e abe zu bilden. 
i Crispl hob noch einen Punct hervor, auf 


den Rudini nichts erwidert zu haben ſcheint, 
A die vorllegenden Berichte erkennen laſſen 
dieſer betrifft die Abſicht, die Schußwaffe 
Heeres abändern zu laſſen. Man, mühe 
Möglichkeit im Auge behalten, daß ein Krieg 
hereinbrechen könne und daß ein Ueber⸗ 
geſtadium in dieſem Falle großen Schaden 
ten kenne. Dieſer Angriff erſcheint als 
ſchwächſte unter den von Crispin gegen das 
flerium gerichteten, denn wenn er berech⸗ 
päre, deinn würde überhaupt jede Reform 
Heerweſens unmöglich ſein. So genau 
ch der Zeltpunct für keine Verbeſſerung 
len, daß nicht vor dem Abſchluß ein Krieg 
zu rechen könnte. Ueberhaupt will uns die 


er. oſitlon Erisp''s gegen das Miniſterium 
zu ini in dem gegenwärtigen Stadium feiner 
ig idelung nicht gefallen, fie hat etwas Ten⸗ 
14 


es, zumal der Vorwurf der Unentſchie⸗ 
gegenüber dem Vatican bisher durch 
aa Thatſache als begründet erwieſen iſt. Es 
Ppogar ſehr wahrſcheinlich, daß Rudini mit 
en, ai in der Sache vollkommen übereinſtimmt 
ici⸗ lediglich in der Form andere Wege ein⸗ 
ihr en will. Crispt hat durch das neue 
im- ee und durch das Geſetz über die 
und Ahnen Werke die Stellung des Staates zur 
Der zie ſo gut abgegrenzt, daß jein Nachfolger 
ßer n Grund hat, ohne beſondere Veranlaſſung 
auf dierigkeiten durch eine ſchroffe Haltung gegen 
ihn Valſenn zu ſchaffen. Die Angelegenheit 
und falfenſſchen Schulen im Auslande bedarf 
gar der Auſtlärung, aber die Verſchiedenheit 
vor gelderſeltigen Auffaſſung über dieſe Sache 
ſchle J nicht aus, um Erispi auf die Seite der 
hme ger des Ministeriums zu treiben. Nachdem 
ines i und Rudini ihre Uebereinſtimmung dem 
s es age Bonghi's auf Verfaſſungs⸗Interpreta⸗ 
arm in ſo Marer Form zu erkennen gegeben 
den u, war dle Erwartung berechtigt, daß 
eſter h dem neuen Ministerium auch ferner ſeine 


Bei Rükung leihen würde. Die Gründe, welche 
kin beſlmt haben, am 21. März dem Mir 
n 


um jein Mißtrauen kundzugeben, bedürfen 
der Aufklärung. 
ä Rudin trat unter Umſtänden ins Amt, 
men zz ihm nur eine kurze Dauer ſeiner mis 
Alen Thätigkeit in Ausſicht ſtellten; man 
11 der Auffaſſung zu, daß er der übers 
Do nen Aufgabe nicht gewachſen ſei und 
meh dine Politit der Versöhnung. der beſtehen⸗ 
ihm gegen erfolglos bleiben werde. Man 
Maher außer Acht, daß Crispi durch feine 
Helojen Formen ſich viele Feinde gemacht 
12 md daß die Italiener politiſch noch viel 
ing geſchult find, um ihre Gefühle durch 
Vurſtand beherrschen zu laſſen. Cxispi 
Staatsmann von Scharfblick und von 


heder 
8 


p mit | ‚Rhakrait, aber er hat die Klippe nicht 
. zen, die Leuten feiner Art ſteis im Wege 


geſtanden hat, er vermochte ſein Selbſtbewußt⸗ 
ſein nicht in dem Maße zu bezähmen, daß es 
ihm keine Neider erweckte. Crispi ragt über 
ſeine Landsleute, welche ſich mit Politik beſchäf⸗ 
tigen, ſoweit empor, daß an ſeiner Ueberlegen⸗ 
heit über alle Nebenbuhler nicht zu zweifeln iſt, 
aber durch Geltendmachung dieſer Ueberlegenheit 
konnte er die Gefahr nicht überwinden, welche 
ihm durch zu ſtarke Markirung dieſes Vor⸗ 
zuges erwachſen mußte. Er fiel am 31. Ja⸗ 
nuar, nicht, weil ſeine Fähigkeit, die Regierung 
Italiens zu leiten, angezweifelt wurde, ſondern 
weil ſich viele Abgeordnete durch ihn verletzt 
fühlten. Luziatti erklärte ja, daß er urſprüng⸗ 
lich auf Crispi's Seite geſtanden habe, daß 
Crispi aber durch die Angriffe gegen Perſonen, 
welche in ſeiner Achtung hoch ſtehen, ſeine 
Sympathie verſcherzt habe. Die Kataſtrophe 
vom 31. Januar konnte vermieden werden, 
wenn Erispi fein Temperament zu zügeln vers 
mocht hätte. 

Sein Nachfolger hat aus den Fehlern, 
welche Crispi gemacht hat, die Nutzanwendung 
gezogen und es kam ihm dabei ſeine Natur zu 
Statten, welche ihn mehr auf conciliante For⸗ 
men hinweiſt, als auf ſchroffe Betonung ſeiner 
Führerrolle. Es iſt noch nicht erwieſen, ob 
dieſe Politik der diplomatiſchen Geſchmeidigkeit 
auf alle Gebiete paßt, ob beiſpielsweiſe der 
Vatican dadurch zu einer minder gehäſſigen 
Handhabung ſeiner geiſtlichen Macht genöthigt 
werden kann. Es bedarf auch noch der Beſtä⸗ 
tigung durch die Thatſachen, daß die veränderte 
Stellung Frankreich gegenüber berechtigt und 
durchführbar iſt, es fehlt überhaupt noch an 
überzeugenden Thatſachen, welche die Politik 
des Miniſteriums Rudini als die richtige dar⸗ 
thun. Aber ſo viel ſteht ſchon heute feſt, daß 
die Formen, deren ſich Rudini im öffentlichen 
Leben, beſonders im Verkehr mit politiſchen 
Gegnern bedient, den italieniſchen Verhältniſſen 
beſſer angepaßt ſind, als die energiſche Hervor⸗ 
kehrung des eigenen Weſens, wie ſie dem Na⸗ 
turell Crispi's entſpricht. Selbſtverſtändlich 
iſt im Leben nicht die Form das Entſcheidende, 
ſondern der Inhalt, aber es kommt häufig 
vor, daß der Inhalt nicht zur Anerkennung 
ſeines Werthes gelangt, weil ihm die empfeh⸗ 
lende Form abgeht. Die Gaben der Menſchen 
ſind verſchiedener Art; oft erreicht der minder 
Begabte durch geſchickte Benutzung der ihm zu 
Theil gewordenen mittelmäßigen Anlagen mehr, 
als das Genie, welches weltſtürmend vorwärts 
drängt. 

— Der „ deutſche Reichsanzeiger“ ſchreibt: 
„Diefreundſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen, welche zwiſchen dem deutſchen Kaiſerreiche 
und der Regierung des Sultans beſtehen, 
nehmen an Intimität fortwährend zu. Zum 
Beweiſe dient, daß zu der nicht geringen Zahl 
von türkiſchen Ofſizieren, welche unſere Regi⸗ 
mentsſchulen und militäriſchen Akademien be⸗ 
ſuchen, ſeit einiger Zeit auch Studenten in 
Zivil kommen. Zu dieſen gehören auch fünf 
Studenten, welche auf den verſchiedenen land⸗ 
wirthſchaftlichen Schulen Deutſchlands agrono⸗ 
miſche Studien machen ſollen, um dann die 
ökonomiſchen Fortſchritte und die Vorzüge 
der deutſchen Wirthſchaftsſyſteme ſelbſt auf 
Anatolien zu übertragen. Um eine gute Unter⸗ 
kunft der jungen Leute in Deutſchland ſicher 
zu ſtellen, hat der Sultan den Generaldirektor 
der landwirthſchaftlichen und ſtatiſchen Inſtitute 
ſeines Reiches beauftragt, die Studenten hierher 
zu begleiten und zur ſelben Zeit die Organi⸗ 
ſation unſeres berühmten agronomiſchen Inſti⸗ 
tuts in Berlin kennen zu lernen. Indem wir 
dieſen hohen türkiſchen Beamten ebenſo wie die 
türkiſchen Studenten auf deutſchem Boden 
willkommen heißen, können wir nicht umhin, 
unſere lebhafteſte Anerkennung dafür zu erken⸗ 
nen zu geben, daß der erlauchte Monarch des 
türkiſchen Kaiferreiches auch in dieſem Falle 
wieder ſeinem Volke einen Beweis ſeiner unaus⸗ 
geſetzten Fürſorge für das Wohl des Landes 
giebt, einen Beweis, durch den ſich unſere Land⸗ 
wirthſchaft hoch geehrt fühlen wird.“ 

— Nach neuen Meldungen über die 
Lage in Chile iſt die chileniſche Regierung 
nicht im Stande, Iquique von der Seeſeite an⸗ 
zugreifen, da es ihr an Schiffen fehlt. Auch 
ein Angriff von der Landſeite erſcheint unmög⸗ 
lich wegen der 200 Meilen weiten waſſerloſen 
Küſtenſtriche, die ſich um Santiago erſtrecken. 
Die chileniſche Regierung concentrirt im Süden 
ihre Streitkräfte, die 30,000 Mann betragen. 
Die Au ſſtändiſchen geben die Zahl ihrer Trup⸗ 
pen auf 40,000 an. Außerdem haben die Schiffe, 
die zu ihnen übergegangen find, eine Befagung 
von 2000 Mann. Die Regierung ſcheint den 
Plan, ihre Truppen nach Norden vorrücken zu 
laſſen, um den Aufſtand völlig niederzuſchlagen, 
nicht zur Ausführung bringen zu wollen. Sie 
hofft, daß unter den Inſurgenten Zerwürfniſſe 
entſtehen werden. Das Bombardement von 
Antofagaſta dauert fort. Es wird beabſichtigt, 
die dortigen Waſſerreſervolrs, von welchen die 
Einwohner geradezu abhängig ſind, zu zerſtören. 
Die Kanonenboote der Regierung „Lynch“ und 
„Condel“, die von Buenos Aires kamen, ent: 
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wiſchten in der Magelhaens-Straße kreuzenden 
Schiffen der Inſurgenten. Die Times bemerken 
hierzu, die geſammte Preſſe Englands ri ges 
täuſcht worden, es handle ſich in Chile nicht 
um eine Umwälzung, ſondern um einen Aufs 
ſtand in der Provinz Tarapoca. Die aus⸗ 
ländiſchen Barquiers, die Mitglieder des Sal⸗ 
peter⸗Conſortiums und die Geiſtlichkeit ſtänden 
auf Seiten des Präſidenten. Innerhalb weni⸗ 
ger Wochen müſſe der Aufftand beſiegt ſein. 
Die Zahlung des Coupons für die Staats⸗ 
ſchuld pro 1891 ſei durch in Europa deponirte 
Gelder ſichergeſtellt. 


Ein Streißug gegen die 
Sklavenhändler. 


Der belgiſche Miſſionar Pater Breſſon 
hat von ſeiner Miſſionsſtation Kamoga aus, 
bald nachdem die Streitmacht unter Emin 
Paſcha dieſe Miſſion verlaſſen hatte, an einen 
böheren Prälaten in Brüſſel ein längeres 
Schreiben gerichtet, aus welchem wir die eine 
Aetion des Dr. Stuhlmann betreffenden Stellen 
deshalb herausgreifen, weil ſie ſehr bezeichnend 
find für das energiſche Vorgehen im Dlenſte 
der Zumanität im dunklen Continent. „Sie 
wiſſen“, ſo ſchreibt der Miſſionar, „daß die 
Araber, gefolgt von einer Bande der Mang⸗ 
wana, Negerſtämmen, welche als Muſelmänner 
ſich einbilden, civiliſirt zu ſein, ſich ſelt meh⸗ 
reren Jahren in Magan niedergelaſſen hatten. 
Von dort aus hatten ſie die große Inſel des 
Ukerewe, die Kageiinſel, verheert und auch 
etwas die Weſtküſten des Nyan geplündert. 
Von Magan aus hatten die Araber auch jene 
Revolution in Uganda geſchürt, in welcher 
Niwanga ſeinen Thron verlor, bis es ihm mit 
Hilfe jeiner chriſtlichen Unterthanen gelang, ſich 
deſſelben wieder zu bemächtigen. Von dieſem 
Moment an glaubten ſich die Leute in Magan 
nicht mehr vor den Bagandas ſicher und hatten 
ſich deshalb, 3 Tagemärſche vom See entfernt, 
auf das rechte Ufer des Shimin zurückgezogen. 
Ihre Macht war um ein Bedeutendes vermin⸗ 
dert durch die Zerſtörung zweier großer Canoes, 
welchen den Nyanza befuhren und die ihnen 
abgenommen und vernichtet worden waren durch 
die Chriſten in dem erwähnten Revolutions⸗ 
kriege. Mehrere Araber hatten ſchon ihre Habe 
verkauft und waren mit ihren Sklaven zur 
Küſte zurückgekehrt; dennoch aber erhob ſich 
bald eine kleine Stadt am Ufer des Shimin 
und da die Muſelmänner fühlten, daß es mit 
den Menſchenjagden in nicht zu ferner Zeit ein 
Ende haben dürfte, veranſtalteten fie ſolche 
noch ſchnell mit einer ſelbſt für jene Gegenden 
unerbörten Grauſamkeit. Einigen flüchtigen 
Sklaven war es geglückt, ihren Peinigern zu 
entgehen und nach ungeheuren Mühſalen er⸗ 
reichten ſie durch Urwald und Geſtrüpp unſere 
Station. Bei uns nun war gerade Emin 
Paſcha auf ſeinem Marſch zu den Seen ein⸗ 
getroffen. Kaum hatte der wackere Mann aus 
dem eigenen Munde der Unglücklichen ihre Lei⸗ 
den gehört und vernommen, in welcher Weiſe 
der Namen der Menſchheit durch die Sklaven⸗ 
jäger geſchändet würde, als er beſchloß, unver⸗ 
züglich dieſes Räuberneſt ausheben zu laſſen. 
Mit militäriſcher Schlagfertigkeit war bereits 
ein paar Stunden ſpäter unter dem Befehl 
des Lieutenants Dr. Stuhlmann eine Expe⸗ 
dition, beſtehend aus 40 regulairen Zuluſolda⸗ 
ten und 60 Trägern, gegen die Menſchenräuber 
aufgebrochen. Nach einem angeſtrengten Marſche 
von 2 Tagen gelangte die Colonne an das 
Ufer des Shimm, der ohne Schwierigkeiten bei 
ſeinem niedrigen Waſſerſtande überſchritten 
wurde. Sobald die Araber vom Anrüden der 
deutſchen Truppe Kenntniß erhielten, vertheilten 
fie Waffen und Munition auch an die Mang⸗ 
wanaleute. Aber dieſe, ſtatt den Arabern in 
ihrer Bedrängniß beizufteben, machten ſich aus 
dem Staube, indem ſie alles, was ſie erreichen 
konnten, mitgehen ließen. Um Blutvergießen 
zu vermeiden, hatte der deutſche Befehlshaber 
an die Araber die friedliche Aufforderung ges 
ſtellt, ihre Sklaven frei zu laſſen. Wie aber 
jene mit Flintenſchüſſen antworteten, welche 2 
Zulus ſeiner Truppe verwundeten, gab er das 
Signal zum Angriff und einige Bomben des 
kleinen mitgeführten Feldgeſchützes trafen wohl ⸗ 
gezielt gerade das Hauptgebäude, in welchem 
der größte Theil der Araber ruhig ſitzen ge⸗ 
blieben war, die Intervention des Propheten 
erwartend, welcher dieſe Kiafirs, dieſe Ungläu⸗ 
bigen vernichten würde. Aber ſie überzeugten 
ſich bald, daß ſie es hier nicht mit armen 
Wilden zu thun hatten, die nur mit Pfeil und 
Bogen ihnen entgegentraten. Diejenigen, welche 
von den Bomben nicht zerſchmettert waren, wur⸗ 
den gefangen genommen, an das Ufer des 
Shimin geführt und dort ohne Zögern erſchoſſen. 
Man machte auch Jagd auf Muſelmänner, welche 
ſelbſt bei dieſer Flucht noch gefangene Frauen 
und Kinder mitzuſchleppen ſuchten. Im Gan⸗ 
zen bemächtigte man ſich gegen 200 Sklaven, 
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nachdem man 12 ſolcher flüchtenden Banditen 
nledergeſchoſſen hatte. Leider war es unmöglich, 
die Anderen noch weiter zu verfolgen, indem ſie 
mit ihrer menſchlichen Fracht in die Tiefen des 
Waldes flohen. Die Häuſer wurden von der 
Expeditionscolonne durchſucht und man fand 
ganze Ballen von Stoffen, Flinten, Pulver, mehr 
als 700 Pfund Elfenbein und ſelbſt europäiſche 
Artikel. Dann wurde die Ortſchaft, in welcher ſo 
lange Zeit ungeſtraft die unmenſchlichſte Barbarei 
geherrſcht, dem Erdboden gleich gemacht. Diesmal 
brauchte die Colonne vier Tage, um in Kamoga 
wieder zu Emin Paſcha zu ſtoßen, denn die große 
Zahl der Frauen und Kinder verlangſamte den 
Marſch um das Doppelte. Beim Anblick die⸗ 
ſer langen Kette von Sklaven, welche unter der 
Veranda des Miſſionshauſes ſchweigend und 
traurig ſich auſſtellten, bemächligte ſich Emin 
Paſckas eine ſichtbare Bewegung. Die armen 
Unglücklichen erwarteten alles eher denn ihre 
Freiheit. Selbſt die jüngſten Kinder glaubten, 
ihr ſicherer Tod ſei gekommen; hatten ihnen 
doch die Araber beſtändig eingeſchärft, daß die 
Weißen ſie auffreſſen würden. Unbeſchreiblich 
war daher die Freude aller, als ſie hörten, daß 
fie frei ſeien! Emin Paſcha reihte die Frauen, 
welche zu den auf ſeinem Zuge gelegenen Stäm⸗ 
men gehörten, in ſeine Karawane ein; für die 
Uebrigen erbat er den Schutz der Miſſionare. 
Wir waren über dieſe Bitte glücklich, durch 
deren Gewährung es uns möglich war, Barm⸗ 
herzigkeit an dieſen Unglücklichen zu üben. Was 
war das jür eine Sammlung von Typen. Es 
gab unter ihnen Negerinnen, die bereits 25 
Jahre die Schrecken der Sklaverei hatten erdul⸗ 
den müſſen. Und aus welchen verſchiedenen 
Gebieten waren fie. Sie eniſtammten vom 
Norden des Nyanza bis zum Süden des Nyaſſa 
und weiter hinauf bis zum Rongogebiet, Einige 
waren Jahre lang ihren Herren auf den ſchänd⸗ 
lichen Jagden gefolgt und hatten dabei Strecken 
jo groß wie die Europa durcheilen müſſen. So 
endete im Süden des Nyonza die Herrſchaft 
der Mujelmänner ; zwar war dieſelbe von nicht 
langer Dauer, aber dennoch hat ſie lange geaug 
beſtanden, um eine Quelle der ſchmählichſten 
Barbareien zu ſein. Daß dleſe Quelle nunmehr 
verſtopft, das verdanken wir Emin Paſcha und 
ſeinem wackeren Mitſtreiter, dem Dr. Stuhlmann. 


Bunte Chronik 


— Paris iſt abermals der Schauplatz 
eines furchtbaren Dramas geworden. Der Koch 
Herbellot, wohnhaft Boulevard de Courcelles, 
hat daſelbſt am letzten Mittwoch zuerſt ſein 
Kind und hierauf ſeine Schwiegermutter ermor⸗ 
det, um alsdann feine Frau ködtlich zu vers 
wunden. Der Haushalt Herbellot's wurde ſchon 
ſeit einiger Zeit faſt allein von der Arbeit fei- 
ner Gattin erhalten, die in einem vornehmen 
Haufe als Haushälterin fungirte. An jenem 
Tage nun kam Herbellot, der ‚bereits ſeit eini- 
ger Zeit die Arbeit floh und ſich dem Trunke 
ergeben hatte, abermals berauſcht nach Hauſe, 
um von ſeiner Frau Geld zu fordern, welches 
dieſe ihm abſchlug. Hierüber gerieth der Trun⸗ 
kene in einen derartigen Zorn, daß er ſich mit 
einem aus der Küche herbeigeholten Meſſer auf 
ſein im Bett ſchlummerndes, jähriges Töch⸗ 
terchen ſtürzte und dieſem mit einem einzigen 
Hiebe den Kopf faſt vom Rumpfe trennte. Jetzt 
ergriff die Großmutter des Opfers, Frau Comes 
bet, den kleinen Leichnam, um mit ihm zu ent⸗ 
fliehen. Der Märder jedoch eilte ihr nach und 
verſetzte der Greiſin einen ſo tiefen Stich in 
die Bruſt, daß dieſe, zum Tode getroffen, vor 
der Portierloge niederſank und bald darauf 
ihren Geiſt aufgab. Inzwiſchen hatte ſich die 
geängſtigte Frau Herbellot auf die Treppe hin⸗ 
ausgeflüchtet; der Raſende eilte auch ihr nach, 
um ihr in der Abſicht, „das Haus zu jäubern,* 
wie er ſagte, ſchwere Siſche in Geſicht und 
Arme zu verſetzen. In dem Glauben, daß er 
auch dieſes Opfer getödtet, begab er ſich als⸗ 
dann nach dem Polizeibureau des Boulevard 
Malesherbes, um ſich dort als dreifacher Mör⸗ 
der zu denuneiren. 
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Jufernte 


Zu verkaufen: 
Klavier, Betten, Lampen, 
Gardinen, Vorhänge, 
ſowie verſchiedenes Hausgeräth 
und 400 —500 Flaſchen Wein 

diverſer Sorten 
bei 
L. SYLVANDIER, 
Varietee⸗Theater, Konſtantiner⸗Straße. 
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Bekanntmachung. 
Die Dirertion des Cred-Nereins der Itadt Lodz 


beehrt ſich hiermit, in Ausführung des § 65 des Statuts des hieſigen 
Credit⸗Vereins einen Auszug aus dem Sitzungsprotokoll der am 7. (19.) 
März d. J. abgehaltenen General⸗Verſammlung der Vereins mitglieder, ſow ie 
die Bilanz des Rechnungsſtandes des Vereins für das mit dem 19. (31.) 
October 1890 abgeſchloſſene Finanzjahr 1889/90 zur allgemeinen Kenntniß 


zu bringen. 
Der Präſes: E. Herbst. 
Der Director des Bureaus: A. Rosicki. 
Lodz, den 13. (25.) März 1891. 


Sitzungs⸗Protokoll. 


Auszug aus dem Protokoll der am 7. (19.) März 1891 ſtattgefundenen General- 
Verſammlung der Mitglieder des Credit-Vereins der Stadt Lodz. 


Nachdem 57 Mitglieder mit 58 Stimmen ſich eingefunden, erklärte der Präſes 
des Auffichts⸗Komitees, Konſtantin Plachecki, die Sitzung für eröffnet und auf deſſen Auf⸗ 
forderung wurde der Präſes der Direktion, Eduard Herbſt, einſtimmig durch Acclamation 
zum Vorſitzenden der General⸗Verſammlung gewählt, welcher die Wahl annahm und zu 
Belſitzenden Jacob Hertz und Theodor Sieber, zum Schriftführer Bernhard Birencweig 
erſuchte, worauf 

1) der Rechenſchaftsbericht der Direktion für das Finanzjahr 1889/90 durch 
Acclamation einſtimmig beſtätigt wurde. 

2) Vom Ueberſchuß über die Normalhöhe des Reſerve⸗Kapitals in der Höhe von 
Rbl. 17,316 Kop. 65 wurde einſtimmig durch Acclamation beſchloſſen, zur Vergünſtigung 
in der Mairate 1891 Rbl. 16,947 Kop. 84 zu verwenden und den Reſt von Rbl. 368 
Kop. 81 für künftiges Jahr zu belaſſen. 

8) Der Etat für das Finanzjahr 1890/91, der eine Einnahme von Rbl. 57,692 
Kop. 03 ½ und eine Ausgabe von Rs. 83,865 Kop. 55 ½ umfaßt, ſowie der Reſt von 
Rbl. 23,826 Kop. 48, welcher auf das Nejerve » Kapital übertragen werden ſoll, wurde 
einftimmig durch Aeclamation beſtätigt. 

4) Das Projekt der Abänderung des § 1 der Licitationsbe ingungen beim Verkauf 
von Realitäten, daß als Vadien bei den Licitatlonen Baargeld oder auch Pfandbriefe des 
hieſigen Credit⸗Vereins angenommen würden, wurde einſtimmig durch Acclamatlon beſtätigt. 

5) Der Antrag, daß den im Dienſte des Vereins Verbleibenden einmalige Gra⸗ 
tifikationen ertheilt würden, wie dies in den Credit⸗Vereinen der Städte St. Petersburg, 
Moskau und Warſchau der Fall iſt und zwar in folgendem Verhältniß: nach Ablauf von 
10 Jahren eines ohne Unterbrechung abgeleiſteten etatmäßig zahlbaren und von der vorge⸗ 
ſetzten Behörde anerkannten Dienſtes die Hälfte des Gehalts und für einen 20 jährigen 
Dienſt ½ des Jahresgehalte, für 30 Jahre und jedes darauf folgende Dezenium das volle 
Jahresgehalt, wurde durch Abſtimmung mittels Stimmzettel mit Stimmenmehrheit beſtätigt. 

6) Durch eine von 41 Perfonen unterſchriebene Eingabe, von denen nur 40 Ber» 
einsmitglieder ſind, forderten die Petenten, daß auf neu errichtete Gebäude erſt dann An⸗ 
leihen ertheilt würden, ſobald der Nachweis der dreijährigen Einnahmen niedergelegt worden; 
ſich auf $ 107 des Statuts berufend, ſtellte das Aufſichtskomitee, übereinſtimmend mit $ 
69 Punkt 2 des Statuts folgenden Antrag: „das Vereinsſtatut verbietet durch keiae Vor⸗ 
ſchrift, vor Ablauf von 3 Jahren auf neu errichtete Häuſer Anleihen zu ertheilen, die 
Auslegung des § 107 des Statuts, wie dieſe in der Eingabe der Vereins mitglieder aus 
geſprochen iſt, entſpricht aber nicht dem Geiſte des Statuts. Im Abſchnitt über die An⸗ 
leihen ſchreibt das Statut ausdrücklich vor, auf was für Gebäude eine Anleihe zuerkannt 
werden kann. Jedes Haus, welches die Hypothek regulirt hat und eine beſtändige Einnahme 
bringt, gehörig hergeſtellt und bewohnt iſt, qualifizirt ſich im Sinne des § 8 des Statut; 
zur Zuerkennung einer Anleihe auf daſſelbe, welche, ohne Uebertretung obiger Vorſchrift, 
nicht abgelehnt werden darf. In dieſem Punkte wies das Statut nur zwei Grundſätze 
auf, die man nicht umgehen kann. Die Anleihe darf weder die 5 jährige Einnahme noch 
die Feuerverſicherung überſteigen. 

Um aber die möglichſt genaue Einnahme von einer Realität, ſowie die techniſche Ab⸗ 
ſchätzung zu finden, ſchreibt das Statut im Abſchnitt 7 in jedem beſonderen Falle vor, 
auf Grund und Boden der Realität eine aus Vereinsmitgliedern und dem Baumeiſter be⸗ 
ſtehende Veriſikationskommiſſion zu ſchicken, welche Commiſſion das Recht ſowie die Pflicht 
hat, ſolche Maßregeln zu ergreifen, um dleſe Einnahme auszufinden und Angaben zu ber 
nützen, welche fie ſelbſt für am en tſprechendſten hält. § 107 des Statuts fordert vom 
Beſitzer den Einnahmeausweis von 3 Jahren, und dieſe Vorſchrift wird dann gewahrt, 
wo die Niederlegung ſolcher Auswelſe möglich iſt, aber das Statut fordert einen ſolchen 
Ausweis nicht deshalb, damit er als unverletzlicher Grundſatz diene bezüglich der Ein⸗ 
nahmeziffer ſelbſt, ſondern damit er der Bewahrheitung der Commiſſion als Hilfsmaterial 
diene, um die möglichſt genaue Jahreseinnahme auszufinden. Man kann unmöglich zu⸗ 
laſſen, daß der einſeitig vom Beſitzer, als unmittelbar in der Aufſtellung der höchſten Eins 
nahmeziffer intereſſirten Perſon, aufgeſetzte Einnahme⸗Ausweis der Kritik der Verifikations⸗ 
Commiſſion, ſowie der Direktion nicht unterliegen ſollte. So werden denn auch nach dem 
in unſerem angenommenen Grundſatze die vom Beſitzer einer Realität aufgewieſenen Eins 
nahmen von den Mitgliedern der Verifika tions Commiſſion genau geprüft und auf den 
Sitzungen der Direktion erwogen. Uebrigens ift die praktiſche Zuſammenſtellung des in der 
Eingabe der Vereinsmitglieder ausgeſprochenen Grundſatzes in ſehr vielen Fällen gerade 
unmöglich und zwar: 

1) Auf welche Weiſe kann der Beſitzer die dreijährige Einnahme der von ihm 
ſelbſt bewohnten Realität angeben? 

2) Wie die dreijährige Einnahme der Käufer eines auf der öffentlichen Licitation 
erſtandenen Hauſes auſweiſen, bezüglich deſſen die früheren Einnahmematerialien fremd ſind? 

3) Wie die dreijährige Einnahme von abgebrannten und nach dem Brande aufe 
gebauten Häuſern aufwelſen, im Falle eine Anleihe darauf verlangt wird? 

Dieſe und dergleichen Zweifel beweiſen, daß § 7 des Statuts nicht getrennt, ohne 
Zusammenhang mit den vorhergehenden Paragraphen, namentlich mit den SS 8, 10, 104, 
105 und 106 ausgelegt werden kann. 

Der Antrag der Vereinsmitglieder dringt übrigens ſelbſt auf eine genaue Anwen⸗ 
dung des $ 104 und det folgenden, wo gerade ber Grundſatz ausgeſprochen iſt, daß die 
Verlfikationskommiſſionen ſich nicht auf einſeitige Ausweiſe ſtäͤtzen, ſondern auf Grund und 
Boden der Realität allſeitig den Stand der Dinge prüfen jr ien, um jo genau wie mög⸗ 
lich die Einnahme, ſowie die techniſche Ab ötzung anzugeben. 

Das Auffichtskomitee erwähnt de: wie im Jahre 1885 die am 6. (18.) März 
abgehaltene General⸗Verſammlung dee Ver..usmitglieder einen von Seiten der Vereins⸗ 
mitglieder eingeb⸗achten Antrag, welcher forderte, daß Anleihen auf neue Gebäude erſt nach 
Ablauf von 5 Jahren zuerkannt wi' den, abgelehnt und übereinitimmend mit dem Gutachten 
des Auſſichts⸗Commltees beſchloſſen habe, daß Anleihen nur auf ſolche Gebäude ertheilt 
werden ſollen, die in einem Jahre begonnen und im folgenden völlig hergeſtellt und geputzt, 
bei denen Hofräume und Trottoire gepflastert und Brunnen andelegt worden find, 

Bezüglich des ebenfalls in obiger Eingabe der Bereinsuuitgliever angeregten Gegen⸗ 
ſtands, daß die Vereinsbehörden die Beobachtung der polizel⸗ärztlichen Vorſchriften von 
Seiten der Beſitzer der Gebäude überwachen jollen, erklärt das Auſſichtscomitee, daß die 
Verifications⸗Commiſſionen auf gleiche Weiſe auch die Pflicht haben, zu bewahrheiten, ob 
und in wie fern hinſichtlich eines gegebenen Gebäudes die Vorſchriften ſowohl der Bau⸗ 
als auch der bauärztlichen Polizei beobachtet wurden, und ihre Wahrnehmungen der Direk⸗ 
tion, als der Behörde, welche die Anleihe zuerkennt, einzureichen. Das Auſſichtskomitee 


beantragt darauf: 


‘ 


„Daß die General-Berfammlung der Mitglieder des Erevit Vereins der Stabt 9 
über den Antrag der 41 Vereinsmitglieder vom 12. Februar 1891 in Sachen der Su 
kennung von Anleihen nur auf ſolche Häuſer, bezüglich deren von den Beſitzern Au 
über dreijährige Einnahmen niedergelegt werden, zur Tagesordnung übergehen und oh 
Antrag ohne Wirkung laſſen wolle. 

Nach Verleſung der von 41 Bürgern unterzeichneten Eingabe fowie des Antrags 
Aufſichtscomitees wurde die Debatte eröffnet. Für den Antrag des Auffichtscomi 
ſprachen die Mitglieder des Aufſichtcomitees: Alexander Skrudzinski und Bernhardt Ua 
zweig, ſowie der Direktor Hermann Konſtadt, die Vereinsmitglieder Heinrich Wyß ni 
Friedrich Sellin; für die Eingabe der 41 Bürger ſprach wiederholt das Vereinsmitilg 
Doctor der Medizin Adolf Wolberg. 

Das Mitglied Feledrich Sellin legte auf dem Tiſche des Präſidiums der Geng 
verſammlung eine von 65 Vereinsmitgliedern unterſchriebene Eingabe nieder, in me 
dieſe die Ablehnung der Eingabe der 41 Bürger, als unbillig und unlogiſch und als 
das eigene Intereſſe der Antragſteller geſtützt, fordern. 

Nach Erſchöpfung der Discuſſion fragte der Präſes, was für eine Decifion 
Generalverſammlung in obiger Sache zu geben wünſche, worauf die auf der Verſammſ 
Anweſenden, mit Ausnahme einiger Stimmen, ſich gegen den Antrag der 40 Veri 
mitglieder und für den Antrag des Auſſichtscomitees erklärten, zufolge deſſen der i 
die Reſolution veröffentlichte, daß die Generalverſammlung mit überwiegender Stim 
mehrzahl den Antrag der 40 Vereinsmiſglieder ohne Wirkung laſſe. b 

Nach Erſchöpfung der Tagesordnung erklärte der Präſes die Sitzung für geſchl⸗ 
Laut der Anweſenheitsliſten erſchienen, nach der Eröffnung der Sitzung, zur General 
ſammlung noch 80 Vereinsmitglieder im Beſitze von 81 Stimmen, mithin waren auf 
Generalverſammlung im Ganzen 137 Mitglieder mit dem Rechte zu 139 Stimmen 

Die Uebereinſtimmung mit dem Original beſcheinigt 

Der Büreau⸗Director: A. Rosieki. 
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Das neueröffnete 


t E N in 
Juroslamer Magazin 
17, Petrikauer- strasse 17, Haus Blawat, 
empfiehlt in reicher Auswahl zu Fabrikpreisen: 
Jaroslawer Leinen, Lakenleinen, Handtücher, Tisch 
tücher, Servietten, Tischläufer, Taschentücher, Ma. 
dapolams, Nansues, Satin, Battist, Piqué, Vietoriz 
Damenstrümpfe, Petersburger Corsets, Socken, 
Kinder-Strümpfe und Cravatten. | 


Fertige Wäsche 


aus besten Materialien angefertigt für Herren, Damen und Kinder 

Oberhem sn, Nachthemden, Pantalons, Kragen 

Manchetten, Chemisetts, Nachtjacken, Matindesj. 
Röcke, Peignoirs und Negligee's. 


m u we 


| 


Bestellungen auf Wäsche nach Mass werden prompt und saub 
effectuirt. 


Reelle Bedienung. — Feste Preise, 


Iarasinwer Magazin, 


17, Petrikauer-Strasse 17, Haus Blawat. 


Louis Mejerowitz-. 
EERKFFELEKEBENSR 2 
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die Mein Hroß a Handlung 


von 


F. Szykier 


empfiehlt dem geehrten Publikum zu den bevorſtehenden Feierte ' 
ein reichaſſortirtes Lager aller Sorten 


Ungar-, Rhein-, franzöſiſche, ſpaniſche un 
ruſſiſche | 


N! 


wi 

= 

= = er 
= Weine 

=] in bekannter Güte, fowie Champagner, Cogng 
und Liqueure der berühmteſten Firmen und ſicht 
5] bei reellſter Bedienung die möglichſt billigſten 
= Preiſe zu. 

= Sämmtlihe Erzeugniſſe der Warſchauer Dampfdeſtilla 
Ss von J. Fuchs zu Fabrikpreiſen auf Lager. | 


VBEKDERK ZEIGEN ZEN FI 


8-6) Natürliche Ein Muſiklehr 
= it Bat Warſch Confei 
Ungarweine, |\, 1 kErlaubulß, eine Munkie 


zu dürfen, verſehen, hat ſich hier 
niedergelaſſen und wünſcht SRlabit 
Geſang⸗Unterricht zu ertheilen 
ſiſcher, polnischer und deutſcher Sp 

Näheres im Hotel Victoria d 


Felix Krzyzanov 


franzöſiſche, ſpaniſche und Rheinweine, 
ſowie ſämmtliche Colonialwaaren, 
empfehlen zu den bevorstehenden Feiertagen 
zu den billigſten Preiſen 
Gebr. Thursch, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 23. 


5. 


Dis Bilanz des aka städtischen Lredit-Vereins 


für das Finanzjahr 1889/90, nämlich bis einsehliesslich zum 19./31. Oktober. 1890. 


ACTIVA. Rubel 


Kop. 


— — 


Die auf Immobilien ertheilten Anleihen: 
Der Reſt der nicht amortiſirten Anleihen: 


von der Summe beträgt 
I. Serie Rs. 1,069,000 Kop. — Rs. 590,597 Kop. 33 
II. Serie 2,355,900 ũ— 1,765,519 20 
III. Serie = 2,859,300 — % 2533,51 „ 65 
IV. Serie ⸗ 518,000 — 507,608 „ 84 


Zuſammen von 
der Summe Rs. 6,802,200 Kop. — beträgt 


Caſſa⸗Baarbeſtand 15,014 | 88 
Die Handelsbank in Lodz: | 
Zum ſofortigen Beheben 53,273 25 
Zum Beheben nach 7⸗tägiger Kündigung 62,741 50 
Die Vorſchuß⸗Caſſe Lodzer Induſtrieller: 
Zum ſofortigen Beheben 8,046 63 
Zum Beheben nach 7⸗tägiger Kündigung 12,264 45 
Die Handelsbank in Warſchau: 
Zur Einlöſung der ausgelooſten Pfandbriefe u. der fälligen Coupons 99,409 
Liquidationsbriefe im Nominalwerthe von Rs. 355,750 Kop. — 301,732 18 ½ 
Der Werth des abgelaufenen Coupons von denſelben 5,632 70 
Billets der Prämienanleihe I. Emiſſion im Nominalwerthe v. Rs. 300 66975 
Der Werth des abgelaufenen Coupons von denſelben 4 24 
Billets der Prämien⸗Anleihe II. Emiſſion im Nominal werthe v. Rs. 300 636 — 
Der Werth des abgelaufenen Coupons von denſelben 1 | 86 
Billets der 4% inneren Anleihe im Nominalwerthe v. Rbl. 39,700 32,660 87 
Der Werth des abgelaufenen Coupons von denſelben 7125 
Pfandbriefe der Stadt Lodz im Nominalwerthe von Rs. 36,200 33,575 68 ½ 
Der Werth des abgelaufenen Coupons von der elben 977 31 
Diverſe Vorſchüſſe 2,934 88 
Vorſchüſſe auf Abzahlung der Coupons von ausgelooſten Pfandbriefen 1,000 — 
Das Immobilium des Vereins unter Nr. 427 in der Stadt Lodz 122,853 03 
Anſchaffungskoſten der Möbel und Geräthe 7,440 84 
Novemberrate vom Jahre 1889 1,997 | 50 
Mairate vom Jahre 1890 15,688 | 76 ½ 
Rückſtändige Strafen 795 16 
5% Staats⸗Steuer von den Coupons 366 92 
6,177,035 77 


5,397,247 02 


Die Richtigkeit bestätigt der Bureaudirektor A. ROSICKI. 


hrardawer Achmarz 


Unter Garantie für echte Farbe 


empfehlen wir dem Publikum unſere 


7.75 „ „ 
G „ „ 


ocken „ „* 3 
Kinderſtrümpfe „ „ Ar AT Fre 
für Größe 5. 


praktiſchen Werth dieſer nach einem ſpeciellen neuen Ver- 
fahren hergeſtellten Waare überzeugen. 


Magazin der Zyrardower Manufacturen 
von 


Hielle & Dietrich, 
2) Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 6 neu. 


neuen diamantſchwarzen 


Franenſtrümpfe im Preife von 5.50 bis Rs. 11.50 pro Dutzend | 


Der erſte Verſuch wird Jedermann von dem großen 


Die ee ra 
der Warſchauer Dampf⸗Deſtillation 


7 7) von 


L. Mokiejewski, 


zugleich Weinhandlung, 
Pettilauer⸗Straßt, Haus des Herrn F. Kloss, Nr. 765 in Lodz, 

empfiehlt zu den Feiertagen: 
ihre verſchiedenartigſten, durch Deſtillation hergeſtellten fpiritnöfen Getränke, 
welche in Qualität den ausländiſchen in nichts nachſtehen, als: Alembik, 
Oanmennoe Oroa0B06 Bun, Liqueure, Creme in zierlichen Flacons, 
Wein-, Politur und Brenn⸗Spiritus, ſowie auch ſtarken und wohlſchmeckenden 
Otewit. Natürliche, abgelagerte Weine aus den beſten Kellern, ungarische, 
franzöſiſche, portugieſiſche, Rhein⸗ und Champagnerweine, in⸗ und aus⸗ 
ländifchen Arrac und Cognac, Cur⸗Cognac, alten Meth, engliſchen Porter 
in ½, ½ und ½ Flaſchen, frauzöſiſchen Wein-Eſnig, 8 Seffarabifche, Krimer 
und Kaukaſiſche Weine von 30 Kop. die Flaſche ab. 


5 
f 


PASS IVA. | Rubel Kop. 
Die im Umlaufe befindlichen Pfandbriefe: 
Serie Rs. 590,500 
II. Serie 1,765,450 
III. Serie „2,533,500 
IV. Serie 507,600 5,397,050 — 
Der Fonds zur Bezahlung für ausgelooſte Pfandbriefe in abgelaufenen 
Semeſtern 22,100 | — 
Der Fonds zur Bezahlung für abgelaufene Coupons 11,796 25 
Der Fonds zur Bezahlung der ausgelooſten, am 1. November 1890 
zahlbaren Pfandbriefe betrug Ne. 97,800 Kop. — 
nach Abzug der discontirten 12,200 = — 85,600 | — 
Der Fonds zur Bezahlung der am 1. November 1890 zahlbaren Cou⸗ 
pons beträgt 137,421 25 
Der Fonds zur Bezahlung von Pfandbriefen der künftigen Looſung 149 49 ½ 
Der Fonds zur Bezahlung von Coupons des nächſten Semeſters 3175 
Cautionen der Vereinsmitglieder 917 60 
Die Novemberrate 1890 8,591 — 
Die Mairate 1890 von einer noch nicht ausgezahlten Anleihe 262 50 
Der Fonds zur Anfertigung der Pfandbriefe und Coupons 5,136 26 
Der Amortiſationsfonds der Möbel 4,300 | — 
Privat⸗Depots im Baaren 519 48 ½ 
Der Ueberſchuß über die Norm des Reſervekapitals 17,316 | 65½ 
Der Reſervefods in verſchiedenen Werthen Rs. 485,674 Kop. 41 
im Vorſchuſſe zum Looſungsfonds „ 02 485,871 43 
5 6,177,055 57 7 


i = 
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2 
Veranlaßt durch die wiederholten Warnungen der Preſſe vor 0 
den Schwindelfabrikaten der Winkel⸗Papiroſſenmacher habe ich, 5 
um das rauchende Publikum in Zukunft vor Täuſchung zu be⸗ 

wahren, in einer der renommirteſten Fabriken 9 


Specialſorten von Papiroſſen 


aus vorzüglichem türkiſchen Tabak 
anfertigen laſſen und empfeble dieſelben zu folgenden Preiſen: \ 


60, 80, 100, 150 und 200 Kopeken pro Hundert. 


Gleichzeitig mache ich die Liebhaber einer vorzüglichen und 
billigen Cigarre auf die Marken „Amarillos“ à 3 Röhl. 50 Kop., 

„Amaroſa“ à 4 Rbl. 50 Kop. und „Primavera“ à 5 Nbl. 
50 Kop. pro Dandert aufmerkſam, die ausſchließlich und echt nur 
bei mir zu haben find. 

Hochachtungs voll 


CLEMENS WILLERT H. 


Ein durchaus tüchtiger, erfahrener 
Spinnmeiſter, 
in Krempel und Selfactors, alter wie neuer Con⸗ 
ftruetion, ſowie in Herſtellung fümmtl. Streich⸗ und 
| Runftwollgarne firm, 20 Jahre, militärfrei, unver⸗ 
heirathet, ſucht ſich baldigſt zu verändern. Gefällige 
Offerten unter H. P. 60 an Rud. Moſſe, Forſt 
i. d. L. erbeten. (8-3 


Verloren 


Echt Henckel ſche de Tic meſſer 
und Gabeln, 

Brod- n. Schinkenmeſſer, 

Küchenmeſſer u. Gabeln, 

Trauchir meſſer ꝛc., 


wurden am Mittwoch Nachmittag 3 von Blechbüchſenöffner, 
uns ausgeſtellte empfiehli (5-3 
Sola-W echsel Karl Hogk. 
und zwar 


Ns. m 25 zB. Juli, Ordre Wolf Freilich, 


Rs. 2 5 a Juni, Ordre Wolf Freilich, | 
Nr. 243. 

Rs. 200 per 11. Juli, Ordre Wolf Freilich, 
Nr. 244. 
Wir erklären dieſe Wechſel 


Scherz Karlen 
ee PMa-Äpriis 


in ca. 100 Muſtern per Stück 5 Kop. 
ſind zu haben in 


IR, 5 (HAZANDWILLS A. J. Tyber’s 


hat ſich nach 14jähriger Praxis in Bialystok bier i . 

K 1 fein e Speciell innere: und Kin⸗ Tas Papierhandlung 
erkrankheiten. Sprechſtunden von 8-10 uhr Wiederverkäufer erhalten Hohen 

Bernt und von 3— 5 Uhr Nachmittags. Petri⸗ 

kauerſtr. Haus Schweikert vorm. Mitaner Nr. 56 neu Rabatt. 
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E. Szykler in Lodz, 


macht hiermit die ergebenſte Anzeige, daß ſoeben wieder 


eine volle Waggonladung von 64 Faß $ 
vorzüglicher Ungarweine, 8 


verſchiedener Jahrgänge aus den eigenen Kellereien in Maäd bei 
Tokaj eingetroffen iſt. = 


N 


Marmor⸗, Sandſtein, Syenit⸗ und Granit⸗ 
Induſtrie 


von 


A. FIEBIGER in Lodz, 


Stirchhof » Chauflfee Nr. 64a (neu 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 


Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüſten, 
jeder Art in Marmor und Sandſtein und beſonders in dem fo dauerhaften ſchwedischen und deut 
ſchen Shenit und Graniten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit vertieften, ſowie 
erhabenen verzierten Inſchriften, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten Preiſen. 

Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bauarbeiten, 
Pilaſter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wandbekleidungen, Flur⸗ 
Beläge ze. ic. in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und dem fetzt wegen jeiner 
Reinheit und Feſtigkeit fo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und ſichere bei ſtrengſter Reellität und 
ſauberſter son dle zeitgemäß ſoliden Preiſe zu. 

N. B. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preiſe ſofort veranſchlagt, ſowie Anfragen ums 
gehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sandſtein den 
geehrten Snterefienten jeber Zeit 5 zur Verfügung 

Hochachtungs voll 


E Body im Februar 1891. 
A. FIEBIGER, 


b (6) Bildhauer und Steinmetzmeiſter. 


ler Art gerichtliche Forderungen, Wechſel, Schuloſcheine, Velzseh ung befehle 


(ono. uma auema) 2c. , übernehme ich zur gerichtlichen Einziehung hier undüberall, 


auf eigene Rechnung, ohne irgend welche Baſten voraus zu verlaugen. 


LEON PESCHES mehrjähriger Absohat, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 273/28, Paus A. Landau. 


Die erſte Lodzer Eifenmöbel-, Velociped-, und Kinderwagen - Fabrik 


von 


Josef Weikert, 


Petrikauer Straße 89 (neu), 
liefert billig: 
Kinderwagen, Kinderbetten, Wiegen, 
Sicherheitsſchlöſſer, Caſſetten, 
Schweizer Bügeleiſen, Wring⸗ 
Nſchinen, Blumentiſche, Kinder⸗Velocipeds, 
a Schubkarren, Kaſtenwagen ꝛc. ꝛc. 


Garten⸗Möbel und Grabgitter in verſchie⸗ 
denem Geſims werden prompt zu den 
billigſten Preiſen angefertigt. 2 

Feder⸗ Rover neueſtes Syſtem. (10 


„üdert & a, 


re EHER 
vu Reine Zahnichmerzen mehr 
nach dem Gebrauche des 
Zahu⸗Elixirs der R. R. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 

von dem Prior Pierre Boursaud. 

zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
beilfräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
R. RN. P. P. Benedietiner verfertigen noch Zahn⸗ 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ 
und Droguen⸗Handlunzen zu haben find. 


Haupt Agentur A. dee in, Bordeaux, 106 rode de Seguin. 


e then 


empfängt ſpeeiell mit Sant, Geſchlechts⸗ und 
eziſtirenden 
ea Eee 


. N von 8—10 Uhr 
von 2—6 Nachmittags. 
Palrtlautr- Straße Nr. 70 Gaus Kestenberg 


Einem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend diene hiermit zur 
Nachricht, daß ich in der Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. II, im Hauſe 
Gerson, ſchrägüber vom Concerthanſe, unter der eigenen Firma ein 


Lager trauskaukaſiſcher und kachetiner 


WEINE, 


ſowie verſchiedener kaukaſichſer Wanren! 
5 errichtet habe. SE 8 


Weine vorzüglicher Gattung von 30 Kop. bis 2 Rbl. pro Flaſche, 
friſcher Aſtrachaner Caviar 2 Nbl., gepreßter Caviar Rbl. 1.60 
pro Pfund. Schweizer und kaukaſiſcher Käſe, Fiſche (mana), Sardinen, 
perſiſche Mandeln, Nüſſe, Piſtazien c. ſtets friſch vorräthig. 


Tabak und Papieroſſen aus den renommirteſten 
Tifliſer Fabriken. 
Hochachtungsvoll 


M. D. OKO EW. 
e 


7 Fabrik wattirter Doeskeri 
Emma Rampold, 


Kamienna⸗ (Finfter-) Straße Nr. 1418 e, 7 (neu), 2. Etage, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 


Cachemir-, Woll- und Seiden -Atlas⸗, ſowie Baumwollſtoff⸗ 


Steppdecken, 
nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 
8) Preis von 5 bis 20 Rbl. pr. Stück. 
N ern * — 6 
Hierdurch erlauben wir uns das geehrte Publikum in Kennt- 


niss zu setzen, dass wir den alleinigen en- gros & en-detail Ver- 
kauf der Tabak- Erzeugnisse unserer Fabrik 


ik ‚NOBLESSE’ 


für die Stadt Lodz Herrn 0 


Clemens Willerth, 


t 
Petrikauerstrasse Nr. 786, übergeben haben, und hat der genannte 0 
Herr sämmtliche Sorten unserer Erzeugnisse bereits erhalten. t 
Indem wir uns dem Wohlwollen des geehrten Publikums 1 

6—2 
Hochachtungsvoll R 


Kalinowski und Przepiörkowski. | 
8 


bestens empfehlen, verbleiben wir 


In Bezugnahme auf das obige Inserat erlaube ich mir dem 
geschätzten Publikum der Stadt Lodz und Umgegend mitzutbeilen, dass 
ich ein wohlassorirtes Lager der Erzeugnisse der obigen Fixma besitze, 1 
mit welchem ich mich dem geehrten Publikum auf das Beste empfehle, 
Hochachtungs voll 


— 3 WILLERTH. 8 
Schemel 5 


ADOLF ROSENTHAL, 


— | 
2 269 Petrikauer⸗Straße 269, 20 
25 Filiale, Petrikaner-Skraße 575, ug Er 
65 vis-A-vis Grand Hotel. (1) 2. a 
I’ g 
8 S ag 
. Au 
I — N 
E el 
> a f 
En 8. t 
— b — E 
2 E 
= Zu Preiſen 7 b 


ohne Coneurrenz! a @ 
Reparaturen und Bezüge werden billigſt ausgeführt. 


KRORRRRKRROOHICK.F 
In Feſtgeſchenken und Hausbedarf D 


empfiehlt Probekiſtchen, enthaltend 


[2 Bout. Wein ausgewählt. Gattung 


ſüß, herb und roth, darunter 


1 Bout. Champagner oder Cognac 


gegen achnahme von Rs. 8 franco nach jeder Bahnſtation 2 
die Weingroßhandlung 
Gebrüder Kempner, 


Warſchan. 
Auf Verlangen ſtehen Preisliſten franco zur Verfügung. 


gen ihre Güte an keinen Unwürdigen ver⸗ 
henden, ſondern einem wirklich Hülfabedürf⸗ 
n unterſti zen würden und find bereit, des⸗ 
fige Beträge anzunehmen. Einen uns geſtern 
wohlthätigem Zwecke überſandten Betrag 
2 Rbl. werden wir dem armen Kranken 
mmen laſſen. 
— In der Falle. In der Nacht von 
nerſtag auf Freitag vernahm der Struſch 
5 Haujes an der Nowomiejskaſtraße ein 
altendes dumpfes Pochen, das aus dem 
r zu kommen ſchien. Nachdem er ſich 
Kurs geholt, ging derſelbe dem Geräuſch 
und fand in einem verſchloſſenen Raume 
m Strolch vor, der ſich geſtändigermaßen 
Donnerſtag Morgen in diebiſcher Abſicht 
Angeſchlichen hatte. Ehe er ſich noch recht 
umſehen können, war ein Dienſtmädchen 
genen, um etwas zu holen und hatte beim 
gehen den Keller verſchloſſen. Nachdem der 
dieſe Weiſe in der Falle gefangene Spitz⸗ 
mehr als 16 Stunden auf Erlöſung ge⸗ 
war er ſchließlich vom Hunger dazu ge⸗ 
hen worden, Lärm zu machen. Seine Ber 
ag hatte jedoch auch eine recht unangenehme 
h er wurde nämlich von ſeinen beiden 
fern windelweich geprügelt und dann erſt 
die friſche Nachtluft befördert. 
— Trotzdem wir wiederholt auf die Un⸗ 
des Oſterſchießens aufmerkſam gemacht 
obgleich ſogar in den Kirchen um Unter⸗ 
ing des Unfugs erſucht wurde, knallt uns 
liebe Jugend doch Tag und Nacht weiter 
los, ohne zu bedenken, daß das Schie⸗ 
mit Gefahren verknüpft if. Es ſollen 
gens auch, wie dies alljährlich geſchieht, 
hiedene der Schützen Verletzungen davon⸗ 
gen haben. Je nun, wer nicht hören 
muß fühlen. — Das Verwerflichſte bei 
Sache iſt, daß erwachſene Leute in der 
der Kirchen fertig zubereitete Schieß⸗ 
an Kinder verkaufen. Dieſelben verdien⸗ 
natürlich exemplariſche Beſtrafung. 
— Wie wir einem uns von der Ver⸗ 
lung des Muſſiſchen Vereins gegen Thier ⸗ 
erei in St. Petersburg überſandten Rund⸗ 
iben entnehmen, find mit Genehmigung 
Iben für die Mitglieder des Vereins Jetons 
fertigt worden, welche als Berloque's an 
Uhrkette getragen werden dürfen. Es find 
lei Gattungen und zwar filberne mit 
lle und goldene mit Emaille hergeſtellt 
loſten die erſteren 12 Nbl. und die zwei⸗ 
85 Rbl. pro Stück. Diejenigen Mitglieder 
Thierſchutz⸗Vereins, welche ſolche Jetons zu 
eben wünſchen, haben ſich dieſerhalb direet 
as Verwaltungs⸗Mitglied, Herr Alexander 
ſſowiez von Beſemann in St. Petersburg, 
netäloja Ulica Nr. 5, Quartier Nr. 15, 


allen Gärtchen zwiſchen den hohen Häuſern 
Mauern der Stadt blüht und grünt es, 
Himmel wölbt ſich dunkelblau über den 
ßen. Alles ſieht jo heiter, jo hell aus; 
ft wie ein einzig großes Freudenfeſt. Saſcha 
einen Augenblick die Augen ſchließen, die 
m Thränen drängten ſich jo unauſhaltſam 


Jetzt find ſie da, die hohe Halle ſchließt 
in, Menſchen eilen emſig hin und her, es 
jaſt wie in einem rieſengroßen Ameiſen⸗ 
aus. Angſtvoll ſchmiegt ſich Saſcha 
die Schweſter, er ift den Lärm, das Trei⸗ 
nicht mehr gewöhnt. Sie flehen beide auf 
Perron — es ſind noch volle zwanzig 
ulen bis zur Ankunft des Zuges. „Sieh, 
ble, ich hab es Dir doch gleich geſagt,“ 
gutmüthig ſcheltend Schweſter Katharina, 
d wie mild’ Du mir jetzt wirft; nicht mal 
Bank in der Nähe.“ 
Aber Saſcha ſchüttelt nur mit dem Kopf; 
fühlte jemals Müdigkeit neben ſolcher 
e? Sein Herz klopft zum Zerſpringen. 
beugt ſich vorwärts — dort, dorther muß 
Zug kommen. 
Unterdeſſen ſitzt eine Frau im heranbrau⸗ 
M Zuge, der das Herz ebenſo ſtürmiſch 
t, wie dem Knaben auf dem Bahnhof. 
wird fie ihr Kind finden ? Es hat die letz⸗ 
n Tage nicht geſchrieben, ſollte es weni⸗ 
vohl ſein? Oder wird fie es geſünder 
fen und wohler als fie es verließ? O 
wenn es außer Bett wäre, wenn fie es 
aufrecht ſtehend, wie andere Kinder, wenn 
enlgegen gehen könnte, ach, nur ein paar 
lie! Und fie ſchaut hinauf in den tief 
u Himmel, fie will ja mit Allem zufrie⸗ 
kin, Bolt hat Alles jo gut gefügt, die 
ite find glücklich erledigt, fie kehrt geſund 
em Liebling zurück. Er wird auch das 
ige thun, in feine Hand legt fie ihr Ge⸗ 
das Geſchick ihres Kindes. 
Jett dampft der Zug in großem Bogen 
den Bahnhof ein. Ein Pfiff, die Räder 
langſamer, fie halten. Da — wer fiebt 
dm Perron, langaufgewachſen, wer ſteht 
her lommt auf den Wagen zu mit aus⸗ 
ten Händen, mit etwas unſicheren Schrit⸗ 
lber doch ohne Stock, ohne Krücke? — — — 
„Mama“ — „Saſcha“! 


— — — — — — — —e— — 


zu wenden und den Betrag an die gleiche, 


Adreſſe einzuſenden. 

— Ueber den Entwurf zur Repartitions⸗ 
und Ergänzunasſteuer wird demnächſt — wie 
die „Pycck. BBI.“ melden — endgiltig im 
Reichsrath beſchloſſen werden. In Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Vorſchlage des Finanzmi⸗ 
nifters iſt in Ausſicht genommen: 1) im Jahre 
1891 die genannte Steuer im Betrage von 
4,300,000 RI. von den zur Gilde ſteuernden Uns 
ternehmungen und im Betrage von 1,290,000 R. 
von nicht zur Gilde ſteuernden Unternehmungen 
zu erheben und 2) in den Jahren 1892 und 
1893, nach Einführung der Repartitionsſteuer 
in Transkaukaſien, dſeſelbe im Betrage von 
4,400,000 Rbl. von den zur Gilde ſteuernden 
Unternehmungen und im Betrage von 1,330,000 
R. von nicht zur Gilde ſteuernden Unternehmungen 
zu erheben. Außerdem beabſichtigt das Minie 
ſterium, die Zeit, fuͤr welche die Handels⸗ 
deputirten zur Repartition dieſer Steuer in die 
Steuerbehörden erwählt werden, von 2 auf 3 
Jahre auszudehnen. 

— Die hieſige Sommerbühne beabſichtigt 
der gegenwärtig mit feiner Geſellſchaft in Pe⸗ 
trokow wellende Director Szymborski zu über⸗ 
nehmen. Unſere Geſellſchaft unter der Diree⸗ 
tion des Herrn Kopczewaki wird für den näch⸗ 


ſten Sommer das Theater „Bellevue“ in 
Warſchau beziehen. 
— Thalia Theater. Die letzte 


Operetten ⸗Vorſtellung der diesjäh⸗ 
rigen Saiſon findet am Dienſtag Abend zum 
Benefiz des Fräuleins Leonore 
Waagner ſtatt und hat dieſe Dame hierzu 
die Operette „Farinelli“ von Zumpe ges 
wählt. Da dieſelbe bei ihren erſten Aufführungen 
einen durchſchlagenden Erfolg erzielte, ſo wird 
fie wohl auch dieſes letzte Mal ſich als Zug⸗ 
mittel bewähren und der Benefiziantin ein ges 
fülltes Haus bringen, was wir derſelben von 
Herzen wünſchen. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger: Thalia⸗ 
Theater: Sonntag: „Die Ehre“, 
Schauſplel in 4 Acten von Sudermann; 
Montag: „Die beiden Leonoren“, 
Luſtſpiel in 4 Acten von Paul Lindau; 
Dienſtag: Benefiz für Fräulein 
Waagner: „Farinelli“, Op rette. — 
Victoria-Theater: Sonntag: 
„Die Wittwe von Malabar“, Ope⸗ 
rette; Montag: „Dom otwarty“, 
Luſtſpiel und „Das Kabinet mechani⸗ 
ſcher Flguren“, Pantomime mit Tanz. 


Henefie ha. 


Petersburg, 26. März. (Nord. Tel.⸗Ag.) 
Dem hebrälſchen Journal „Woschod“ iſt nebſt 
feiner Beilage „Wochenchronik des Woschod“ 
ſeitens des Miniſters des Innern und gemäß 
Reſolution des Conſeils des Oberpreßverwal⸗ 
tung die dritte Verwarnung ertheilt und die 
Herausgabe des Journals auf 6 Monate un⸗ 
terſagt worden; nach Ablauf dieſer Friſt darf 
die genannte Wochenchronik fernerhin nur unter 
Präventivcenſur erſcheinen. Laut der betreffen⸗ 
den Publication im „Ilpas. BBern.“ iſt obige 
Cenſurſtrafe in Erwägung deſſen verhängt 
worden, daß das Journal ungeachtet der ihm 
bereits ertheilten zwei Verwarnungen bei ſeiner 
äußerſt ſchädlichen Tendenz beharrte. 

Petersburg, 25. März. (Rordiſche Tel.» 
Ag.) Den „Mock. BBI.“ zufolge ſoll die Re⸗ 
form der ruſſiſchen Städteordnung, welche dem⸗ 
nächſt Geſitzeskraft erlangt, die Vereinigung 
der ausführenden und anordnenden Gewalt in 
der einen Perſon des Stadthaupis aufheben 
und eine ſtrenge Regierungscontrole über die 
Wahlen der Stadtverordneten einführen, welche 
nach Kategorien und Bezirken erfolgen ſoll. 

Petersburg, 26. März. (Nordiſche Tel.“ 
Ag.) Das „Journal de St. Petersbourg“ mel⸗ 
det, daß der Adlatus des Minifters des Aeußern, 
Vlangali, und der Director des aſiatiſchen De⸗ 
partements, Sinowjew, anderweitige hohe Ver⸗ 
wendung erhalten; ſie werden erſetzt: erſterer 
durch den Geſandien im Stockholm, Schiſchkin, 
letzterer durch den Ehrenvormund Grafen 
Kapniſt aus Moskau. Ein Allerhöchſter 
Utkas iſt publicirt worden in Betreff der Expro⸗ 
priation von Ländereien für den Eiſenbahnbau 
von Wladiwoſtok bis Grafskaja. 

Dieppe, 26. März. Bei Puys ſind 2000 
ebm des felſigen Ufers eingeſtürzt, wobei eine 
Perſon getödtet, zwei verwundet murden. 

London, 26. März. Nach einer Meldung 
des „Bureau Reuter“ aus Buenos⸗Ayres ha⸗ 
ben faſt ſämmtliche Gouverneure der Provinzen 
telegraphiſch ihren Beitritt zur Coalition 
Roca⸗Mitre kundgegeben. Der Gouverneur von 
Buenos⸗Ayres und einige juariſtiſche & eneräle 
haben ſich in entgegengeſetztem Sinne erklärt. 

Nom, 26. März. In Livorno hat das 
alte Bankhaus Corradini und die von ihm 
abhängige Zuckerraffinerie in Ancona die Zah⸗ 
lungen eingeſtellt. Die Paſſiva betragen 20 
Millionen Franken. In Folge dieſes Vorgan⸗ 
ges haben auch das Haus Maurogordato und 
die Bank von Livorno vorläufig ihre Schalter 
geſchloſſen. Man jagt, die Bank werde ſich 


faat. 


aus der Schlinge ziehen. Andere Ereigniſſe 
werden befürchtet, die Stadt iſt in furchtbarer 
Aufregung. 

New⸗MYork, 26. März. Der „New⸗Pork 
Herald“ meldet aus Chicago, die Influenza 
greife dort in immer größerem Umfange um 
ich. Die Fälle mit tödtlichem Ausgang hätten 
ch bis zu hundertundfünfzig täglich geſteigert. 
Auch zahlreiche Aerzte find von der Seuche 
befallen. Aus Pittsburg werden 10,000 Er⸗ 
krankungsfälle und aus Cleveland im Staate 


Ohio 2000 gemeldet. In New⸗Vork find von 


den Polizeiagenten 160 an der Influenza er⸗ 
krankt. 


Geiegromme, 

Berlin, 27. März. 
hat geftern dem Grafen Walderſee in Altona 
einen mehrſtündigen Beſuch abgeſtattet. 

Berlin, 27. März. Der Verein der 
deuiſchen Bierbrauer hat eine Petition wegen 
Ermäßigung des Getreidezolles an den Reichs⸗ 
kanzler gerichtet. 

Patis, 27. März. (Nordiſche Tel.⸗Agent.) 
Der ruſſiſche Botſchafter von Mohrenheim hat 
dem Präſidenten Carnot in einer Spezlalaudienz 
den St. Andreasorden überreicht. 

Budapeſt, 27. März. Eine ungewöhns 
liche Kälte wirkt nachtheilig auf die Winter⸗ 
Aus einigen Gegenden des Landes 
werden heftige Stürme gemeldet. 

Brüſſel, 27. März. Boulanger iſt auf 
der Inſel Jerſey eingetroffen. 


rr rt 


Die Dirertion des Eredit-Wereing 
der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hier⸗ 
mit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf fol⸗ 
gendes Immobilium Anleihe verlangt wurde: 
1) Unter Nr. 262 a, an der Petri⸗ 
kauerſtraße gelegene, dem Friedrich Florian 
Müller gehörige Immobilium, erneuerte An⸗ 
leihe mit Converſion 14,000 Rs. und Zu⸗ 
ſchlagsanleihe von der Ahſchätzung Rs. 6000. 
Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihe wollen die Vereins⸗ 
mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage 
der gedruckten Bekanntmachung vorlegen. 
Lodz, den 15. (27.) Mäcz 1891. 
Für den Präſes: Director H. Konstadt. 
Bureau⸗Director: A. Rosicki. 


Bekanntmachung. 

Der Gerichtspriſtaw Dudzinski macht 
bekannt, daß am 3. (15.) April l. 3. um 
10 Ur Morgens, im Sitzungsſale des 
hieſigen Friedensrichter⸗Plenums, die ehe⸗ 
mals den verſtorbenen Edmund und Ma⸗ 
thilde Böhm gehörigen Beſitzungen einzeln, 
öffentlich verſteigert werden u. z. 

1) das in der verlängerten Ziegelſtraße 
unweit der Schonung in Lodz, unter Nr. 1363 
gelegene und aus einem Ackerland von 300 
Quadrat ⸗Ruthen Flächenraum beſtehende 
Immobilium, das auf 400 Rbl. abge⸗ 
ſchätzt iſt. 

2) das in Lodz in der Nowo⸗Zarzewska⸗ 
Straße unter Nr. 1064a gelegene, aus einem 
92 ½ Ellen tiefen und 27 ½ Ellen breiten 
Bauplatz, einem maſſiven einſtöckigen Wohn⸗ 
gebäude und hölzernen Schuppen beſtehenden 
Immobilium, das auf 2,300 Rbl. abge⸗ 
ſchätzt iſt. 

3) das in Lodz in der Milſch⸗Straße 
unter Nr. 821% gelegene u. aus einen 85 Ellen 
tiefen und 45 Ellen breiten Bauplatz beſte⸗ 
hende Imunobiltum, das auf 700 Rbl. ab- 
geſchätzt iſt. 

4) die in Neu⸗Rokicie, Lodzer Kreis 
gelegene, nichthypothecirte, in d. Liquidations⸗ 
tabelle mit Nr. 5 bezeichnete und aus 3 
Morgen 225 Ruthen Ackerland, zwei hölzernen 
Wohngebäuden, Stallung, Getreideſchuppen 
beſtehende Bauernbeſitzung, die mit 1200 
Rbl. abgeſchätzt if. 

Näheres bei den Herren Carl Ma- 
szieki und Gustav Walter in Lodz 
zu erfragen. 6 —1 


Neſtaurant Benndorf, 


Am 2. und 3. Feiertag 


Früh- und Ablend-Cantert 


der Familie 


Enzmann. 

An Wochentagen töglich Concert. 
Anſtändige Herren 
können ih beköſtigen. 

Wo? jagt die Exp. d. Bl. 
Für ein größeres Agentur⸗Geſchäſt, Specialität 
Farbwaaren, wird ein intelligenter junger Mann als 
Reiſender 
unter günſtigen Bedingungen geſucht. 


Offerten erbeten unter Chiffre „Tüchtig“ an 
die Exp. d. Bl. Discretion Ehrenſache. 21 


Fürſt Bismark 


Sonntag, den 29. März 1891: 
Erſte Aufführung der 
großen Novität 


„Die Ehre“ 


Senſationsſchauſpel in 4 Akten 
von Herrmann Sudermann. 
Montag den 30. März 1891: 
Erſte Aufführung der 
Luſtſpielnovität der Saifon 


1 
U 2 

‚Die beiden Leonoren“ 
1 Original Luſtſpiel in 4 Akten 

von Paul Lindau. 

Dienſtag den 31. März 1891: 
) Letzte Operettenaufführung der Sat: 
J fon zum Benefiz für Eleonore 
Wagner mit neuer Ausſtattung: 


Farinelli 
Operette in 3 Acten von Willibald 
Wulff u. Charles Caſſmann. Muſik 
von Hermann Zumpe. 
Vorlänfige Anzeige: 

Das Gaftipiel der Königl. Preuß. 
Hofſchauſpieletia Fräulein 

Marie Barkauy 
beginnt am 4. April a. c. 
Näheres im redaktionellen Theile. Beſtel⸗ 
lungen auf Billets zu dieſem Gaſtſpiele 
ſowohl wie zu den Vorſtellungen der 
Oſterfeiertage werden ab heute, Sonn⸗ 
abend an der Theatercafje Vormittags 
von 10—1 Uhr, Nachmittags von 4—6 
Uhr entgegengenommen. 


ö 


Bekanntmachung. 

Der Gerichtspriſtaw des I. Reviers des Frie⸗ 
densrichterplenums des 3. Petrokower Gouverne⸗ 
mentsbezirks J. M. Oſtrowski, wohnhaft in der 
Stadt Lodz im Hauſe Nr. 7860. an der Zachod⸗ 
niaſtraße, macht bekannt, daß am 26. März 1891, 
von 10 Uhr an in dem an der Ecke der Petrikauer⸗ 
und Zawadzkaſtraße im Hauſe Nr. 278 befindlichen 
Laden unter der Firma „Waclaw Lißner“ auf dem 
Wege des Meiſtgebots zum öffentlichen Verkauf 
en gros gelangen werden: Tabakserzeugniſſe, die 
Einrichtung des Magazins, die von verſchiedenen 
Perſonen für von ihnen auf Credit entnommene 
Tabaks⸗Erzeugniſſe geſchuldeten Summen, Pferde, 
zwei Fracht⸗ und ein Fahrwagen. Die Lieitation 
beginnt von der Taxationsſumme. welche das Vers 
zeichniß des vom verſtorbenen Waelaw Lißner hin⸗ 
terlaſſenen Vermögens aufweiſt. 

Von näheren Nachrichten und den Lieita⸗ 
tionsbedingungen kann in der Kammer des unter⸗ 
zeichneten Gecichts⸗Priſtaws und bei der Wittwe 
Angelika Lißner in dem oben bezeichneten Laden 
Einſicht genommen werden. 

Lodz, den 12. März 1891. 
Gerichtspriſtaw: Oſtrowski. 


$ABPUKN M 3ABODbI 
Poceiu, Kaskasu, UIAHnin u 
Hape. Hoasckaro 

o HOBLÄIHMB eBBAHeki au 

BEE" ANPECCA "SE 
cogepmenno Toronhle Kb OTCHLIKE 
3—1) O KelaHim 

TYJMMHPOBAHHbIE. | 
Cr. Ilerepöyprp, Manaa Hocan- 
ckag 22, kB. I. B. M. C. 


Gartenliebhaber, 


die ſchon früher durch mich in den Beſitz 
von Cydonia japonica gelangten, empfehle 
4 gefüllte Spezies und zwar: Cyd. jap. 
allea pl., C. atrosanguinea pl., C. cocei- 
nea pl. und C. rosea pl. Ferner Phy- 
ladelphus oder Jasmin in folgenden ge⸗ 
füllten Sorten: Ph. dentziaflorus pl., Ph. 
dianthiflorus pl., Ph. Ketlerifl. pl., Ph. 
multiflorus pl., Ph. nivalis spectabilis 
fl. pl. und Ph. Souvenir de Billard, 
Blüthen groß, die Blüthenrispen oft 1 
Meter lang. Ceanothus oder Seckelblumen, 
den ganzen Sommer blühend, und gefüllte 
blühende Hibiscus oder ſyriſche Roſen. 
3—1) J. Gernoth, 
Konſtantiner⸗Straße Nr. 321 (31). 


500 Rubel 


zahle ich dem, der beim Gebrauch von 


Kothe's Zahnwaſſer 


à Flacon 75 Kop., jemals wieder Zahnſchmerzen 
bekommt oder aus dem Munde riecht, 


Joh. George Kothe Nachf., 
Berlin. 


In Lodz bei M. Lisiecka, Petrikauerſtraße 
Nr. 260 (38). 10—1 


2-5) Welsch ö 2 
Bumpernidel 
empfiehlt 


die Wein-, Spirituoſen- und Delikateſſen⸗ 
Handlung von 


J). HARTMANN 


Petrikauer⸗Straße Nr. 532/108. 


Schmerzerfüllt bringen wir allen unsern Freunden und Bekannten die traurige 
Nachrieht von dem am Donnerstag den 26. d. M. am Herzschlage erfolgten Hinscheiden 
des uns so früh entrissenen Gatten, Vaters, Sohnes, Bruders, Onkels, Schwagers, 


Schwieger- und Grossvaters 


OTTO As Sünde 


4 im Alter von 49. Jahren. EN 


Die Beerdigung des theuren Entschlafenen findet Sonntag, den 29. d. M. 4 Uhr 
Nachmittags, vom Trauerhause, Zawadzka-Strasse aus statt. 


Die tiefbehrubten Hinterbliebenen. 


® Srhwarze m ment Tancı Eiche derſtoff | 


3—1) 


Regenmäntel- u. Jaquetſtoffe 


erhielten in neuen Sendungen und empfehlen 


HERZEN BERG & ISRAELSOHN, 
Nr. 23 es Arkaner Arge | N . 3 


Billigſte, aber abſolut feſte Preiſe. BE 
FFF . 
ee . Coneerthaus. 


Nachruf. | Den 2. und 3. Oſterfeiertag: B 
Am Donnerftag den 26. d. M. verſchied plötzlich unſer | Großes Tanzkränzchen 


D { i ermäßt tree. 
verehrter Chef, Herr Den 3. Feiertag bei ermäßigtem Entree 


. Lodzer Victoria-Theater. 
Otto Julius Schultz 


Heute Sonntag, den 29. Mär; 1891: 
im Alter von 49. Jahren. 


ere 
8 * 


J Commiſſtonslager und & 
Kbertretung in Warſchauz 


von bedeutenden Fabriken auf flott Yu 
gangbare Artikel, wird von einem 
geſchäftstüchtigen, gewandten Han⸗ 
delspraktikanten gewünſcht. Reflec⸗ 
tant, welcher die beſten Referenzen 
beſitzt, iſt bereit, außer anderen 
reellen Sicherungsobjecten eine Cau⸗ 

tion von 5000 bis 10,000 Rbl. 
zu ſtellen. Näheres pr. Adreſſe 
K Rajchman & Frendler, Warschau, 
pr. „Commissions“. (2—1 


Die Witwe von Malabar. 


Operette in 3 Akten von Hervé. 
Montag, den 30. März 1891: 


Dom otwarty. 
Komödie in 3 Akten von M. Baludi 
und 


Sein Wohlwollen und biederer Charakter ſichern ihm in 
unſer Aller Herzen ein bleibendes Andenken. 


Das Kabinet 3 Figuren 
Pantomime in 1 Akt mit Tanz von Zaborsll. 
Dienſtag, den 31. März 1891: 


LADNA PERFUMIARKA, 


Komiſche Operette in 3 Akten v. Offenbach, 


— — 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Die Beamten und Arbeiter 
der Otto Julius Schultz'schen Fabrik. 


Peaaxtop» n Hazaren Jeononsar Bonepr. a Hosgoneuo Tem 
Bapmasa 17-ro Mapra 1891 r. 


odzer 


Beilage zu Nr. 72 des 


Erläf. 
Eine Oſtergeſchichte 


von 


grida Schanz. 


„Warum ſollte ich es auch nicht er» 
2 ſagte der Freund. „Um fo mehr, 
ir das Pärchen morgen kennen lernen 
. Sie kommen natürlich jedes Jahr 
Dſtergäſte zu uns aufs Gut. Wäh⸗ 
Auguſtchen den Kindern die Eier 
At“ — hört alſo: 
Wir hatten uns ein wenig davor ge⸗ 
el, eine Lehrerin für unſere kleinen 
zen ins Haus zu nehmen; aber wir 
dieſelben ſchon zu lange in Freiheit 
az es mußte einmal an Bildung ger 
werden. — Uebrigens hatten wir 
vor der erwarteten Deſpotin faſt 
Angſt, als die Kinder. — 
Als der Himmel uns dies liebreizende 
opt ius Haus ſchickte, — jo mild fo 
„ ſo beſcheiden, — athmeten wir alle 
Imen ſeelenverguügt auf. 
Slalt der gefürchteten Reſpektsperſon 
u wir ein liebes Kind mehr unter 
Fräulein Dora ſah aus, als 
ſie fünfzehn Jahre, ſo leicht und 
h war ihre ganze Erſcheinung; das 
offene Haar mit der Sammtſchleife 
fie vollends jung erſcheinen. Dabei 
die heitere Ruhe, die ſanfte, wohl⸗ 
de Würde ihres Weſens wirder ihren 
gig Jahren weit voraus; es ſchien 
18 ſei dies alles ſchwer erkämpft, 
der reizvolle Zug in ihrem Geſicht, 
kſſelnde Ausdruck ihrer Augen eigente 
der Widerſchein einer tiefen, ver⸗ 
genen Traurigkeit. 
Und fo lieb wir fie raſch gewannen, 
Mranlich unſer Verhältniß ſich geftal« 
etwas, wie eine ſchwere, wehmuth⸗ 
Erinnerung blieb immer unausge⸗ 
hen auf ihr laſten. Nach ihren Ans 
igen mochten die Verhältniſſe ihrer 
* ſehr beſchränkt geweſen fein. Vor 
Rar Jahren war die Mutter, nach⸗ 
fe jahrelang ſchwer gelitten, dem 
Ppangenen Vater raſch nachgeſtorben. 
ur wohl mancher Reif auf die junge 
Mefallen 
Äropdem war Fräulein Dora nie 
Mint, nie launenhaft. Daher mochte 
ihre große, räthſelhafte Macht über 


2 — 
die Seelen der Kinder ſtammen. Sie 
hingen mit einer Leidenſchaftlichkeit, einer 
wahren Inbrunſt an ihr, die ich der un⸗ 
kultivirten Geſellſchaft niemals zugetraut 
hätte. Guſtchen hat mit ihrem raſchen 
Schelten nie viel bei ihnen erreicht; — 
von Fräulein Dora übte ein ſanftes Wort 
oft einen wunderbaren Zauber aus: die 
Kinder mußten ihr im Grunde ſtreng pa⸗ 
rieren, und doch merkten ſie es kaum; 
die kleine Lehrmeiſterin war bei aller 
Konſequenz immer liebenswürdig, voll 
Einſicht und Geduld. 

Wie gegen die Kinder, war ſie gegen 
alle Welt voll gewinnender Freundlichkeit. 
— Seltſamerweiſe nur gegen einen nicht. 

Kurz nach dem Fräulein kam ein 
Inſpektor zu uns aufs Gut. Ich hatte 
beim erſten Eindruck ein unwillkürliches 
Mißtrauen gegen den Menſchen. Sein 
Weſen erſchien mir voll ſeltſamer Unruhe; 
ſeine Erſcheinung zu vernachläſſigt und in 
gewiſſer Hinſicht auch wieder zu weichlich 
für einen harten Arbeiter; troßdem mußte 
ich ſein Wiſſen nach kurzem Examen be⸗ 
wundernd anerkennen, auch das Zeugniß 
eines großen Grundbeſitzers über eine 
freilich nur kurze Dienſtzeit des jungen 
Menſchen war überaus lobend, — jo ent- 
ſchloß ich mich kurz zu einem Probeenga⸗ 
gement, am meiſten eigentlich durch die 
geradezu flehentliche Dringlichkeit des Bit⸗ 
tenden beſtimmt. 

Als unverheirathe er Herr mußte der 
neue Beamte natärlich mit an unſerm 
Tiſch eſſen. 
Blick des Mißfallens vergeſſen, mit dem 
unſere ſchöne kleine Hausgenoſſin beim 
erſten Anblick dieſen armen Sünder maß. 
Die beiden ſtammten aus einer und der⸗ 
ſelben Stadt, und es ſchien faſt, als wolle 


der etwas unſichere Geſellſchafter, hierauf 


fußend, etwas wie eine entfernte Bezie⸗ 
hung nachweiſen. Fräulein Dora ſchnitt 
ihm die Rede kurz und wegwerfend ab; 
jeder Zug ihres beweglichen Geſichtes 
drückte eiſige Abwehr gegen den allerdings 
etwas herabgekommen ausſchauenden Tafel⸗ 
genoſſen aus. Der arme Menſch that 
mir leid; wen Fräulein Dora richtete, 
der war freilich in unſerem Haus ver⸗ 
loren; auf alle ſeine Annäherungsverſuche 
an die Kinder gab ihm kaum eins ein 
ſchüchternes Ja oder Nein zur Antwort. 

An dem Tage machte das Fräulein 
meiner Frau auf einem Abeudſpaziergang 
die Mittheilung, daß der Unterricht und 


Nie werde ich den harten 


Tageblatt 


die Ueberwachung der drei wilden Kinder, 
— ſo lieb ſie dieſelben habe, — ſie doch 
ein wenig zu ſehr angreife. Sie fühlte 
ſich elend und matt. Eigentlich ſei ihre 
Geſundheit ſchon von der letzten Krankheit 
ihrer Mutter her gebrochen, die ſchwere 
Pflege und mancherlei Gemüthserſchütter⸗ 
ungen hätten damals zu mächtig zuſam⸗ 
mengewirkt. Sie fühle, daß ſie ihren 
Beruf nur mangelhaft ausfülle, und wolle 
ſich ein leichteres Arbeitsfeld ſuchen, ehe 
wir ihr zu ſehr zu Freunden würden, 
unſer Haus ihr zu ſehr zur Heimath 
werde ö 

Auf dieſe Erklärung fand eine Szene 
ſtatt, die ſich eigentlich nicht beſchreiben 
läßt. Meiner Frau, die ſich ſonſt ja gern 
ein wenig nüchtern ſtellt, ging in ihrer 
ſchmerzlichen Ueberraſchung die warme 
Seele über; ſie hatte ſelbſt nicht gewußt, 
wie lieb ſie das Mädchen hatte; zum Un⸗ 
glück — oder zum Glück — rief ſie 
gleich den voraus laufenden Kleinen aufs 
ſchluchzend zu: „Kinder, hört nur, Fräu⸗ 
lein Dora will von uns gehen!“ 

Da hing denn eine Sekunde ſpäter 
die ganze Geſellſchaft einander am Hals, 
— ein Vorübergehender müßte gedacht 
haben, ſie ſeien alle verwirrt; — aber 
das Mädchen las aus dem wilden Jam⸗ 
mer der ungeſtümen Herzen das Gottge⸗ 
ſchenk heraus, das für ſie darin lag; ſie 
ſchluchzte mit und verſprach zu bleiben; 
nach ſolch einer Liebesoffenbarung war ihr 
das Scheiden einfach unmöglich gemacht. 

Meine Frau verſprach ihr jede Art 


Erleichterung, aber als es dazu kam, nahm 


ſie keine an, ſondern war nur noch eifri⸗ 
ger in ihrer liebenswürdigen Pflichterfül⸗ 
lung. Daß ſie kränklich ſchien, konnten 
wir eigentlich nicht finden; ſie war eben 
zart; aber ich habe immer beobachtet, daß 
gerade die zarteſten Frauen in ihrem Lei⸗ 
ſten und Tragen die ſtärkſten ſind. 

Auch in ihrem Willen und ihrem 
Widerſtand! — Darin ſollten wir Fräu⸗ 
lein Doras Kraft bald bewundern lernen. 

Ich hatte geglaubt, jede Frau habe 
die Schwäche, die leidenſchaftliche Liebe 
auch eines ungeliebten Mannes als Tro⸗ 
phäe der Eitelkeit im Grunde ihrer Seele 
gern zu ſehen. Dann hätte die Kleine 
heimlich jubeln müſſen. Dem ganzen Haus 
war es bald kein Geheinmniß mehr, daß 
unſer Inſpektor mit einer unſinnigen Hin⸗ 
gabe an ihr hing; ſeine Augen ſahen, 
ſeine Ohren hörten nichts als ſie; dabei 


trug er feine Verehrung mit einer Be⸗ 
ſcheidenheit, einer Demuth zur Schau, die 
jedes Mädchenherz hätten rühren müſſen. 
Er war ſonſt ein ftattlicher, ſchöner Menſch 
und wußte auf dem Hofe und den Fel⸗ 
dern mit einer wahren Herrenſtimme zu 
kommandiren; auch Guſtchen und mir 
gegenüber war er, wenn auch ein wenig 
ſcheu, ſo doch nie verlegen; nur vor die⸗ 
ſem jungen Ding gab er ſich gedrückt, 
wie ein Bettler. Uns war es unbegreif⸗ 
lich, daß ſeine Ergebenheit nicht einen 
Hauch von Zuneigung in ihr erweckte. 

Sie ſchien ihn, einem wunderlichen 
Zug der Natur folgend, geradezu zu ver⸗ 
abſcheuen. Sie ſchauderte, ſie litt in ſei⸗ 
ner Gegenwart; ſo viel ſie ſich offenbar 
Mühe gab, ſie vermochte ihn nicht freund⸗ 
lich anzureden, ihn nicht liebenswürdig 
anzuſehen; ihr reizendes Lächeln ver⸗ 
ſchwand, wenn er ins Zimmer trat; ihr 
friſches Plaudern hallte nicht mehr über 
unſerm Tiſche. Als der arme Menſch 
einmal nach dem Abendbrod noch mit 
einer Meldung ins Zimmer trat, wo ſie 
ſingend am Klavier ſaß, und in der Däm⸗ 
merung unbemerkt wohl eine Viertel⸗ 
ſtunde wie verzaubert ihrer weichen Stimme 
lauſchte, war fie dann vor Empörung fo 
außer ſich, daß ſie zu weinen begann. 
„Wenn ich dieſen Menſchen nicht mehr 
ſehen müßte! rief ſie kummervoll. 

Daß ihr ſeine Anbetung, ſeine täg⸗ 
lichen ſcheuen Annäherungsberſuche, die ſie 
nie auch nur mit einem Lächeln belohnte, 
endlich peinlich werden mußten, ſahen wir 
ein. Wir waren in einer ſchwierigen Lage. 
Den Inſpektor zu entlaſſen, ſchien noch 
der einzige Ausweg. Aber der arme Teu⸗ 
fel that einem in der Seele leid. Ich 
hatte mich mit meinem Mißtrauen ganz 
und gar geirrt. Niemals hatte ich cinen 
ſo unermüdlichen, pünktlichen und energi⸗ 
ſchen Arbeiter kennen gelernt; es bot ſich 
wirklich nicht der leiſeſte Grund zur Un⸗ 
zufriedenheit dar. Trotz ſeines offenbar 
kranken Herzens hatte der Mann jeine 
Augen überall, die Leute hatten ein Bei⸗ 
ſpiel vor ſich, wie ich's nicht beſſer wün⸗ 
ſchen konnte. Schließlich iſt einem Land⸗ 
wirth ein ſolcher Gehilfe nicht weniger 
werth, wie der Landwirthin die Gouver⸗ 
nante ihrer Kinder; es gab manchen 
kleinen Strauß zwiſchen Guſtchen und 
mir; aber trotzdem verſchob ich die Kün⸗ 
digung doch von Vierteljahr zu Vier⸗ 
teljahr. 

So war er ſchon über ein Jahr, 
Fräulein Dora ſchon ein und ein halbes 
unter unſerem Dache. 

Da kaufte der alte Oberſt Lambert 
das benachbarte Gut und Schlößchen Neu⸗ 
greifenſtein. Er machte uns ſoſort ſeinen 
Nachbarbefuch, und wir waren entzückt 
von dem etwas derben, aber grundgebil⸗ 
deten und ſehr liebenswürdigen Jungge⸗ 
ſellen. Es wurde gleich ein reger, wech⸗ 
ſelſeitiger Verkehr verabredet, der, wie 
ſich bald herausſtellte, von dem alten 
muntern Herrn mit einer noch ganz be⸗ 
ſonderen Befliſſenheit betrieben wurde. 

Es bildete ſich nämlich zwiſchen Dora 


und dem greiſen Kavalier bald ein ent⸗ 
zückendes Verhältniß voll heiterer Neckerei 
und gegenſeitiger großer Sympathie und 
Anerkennung heraus. Der Verkehr mit 
Dora und den Kindern ging ihm ganz offen ⸗ 
bar weit über die Whiſtparthie, die ſeinen 
häufigen Beſuchen als Vorwand dienen 
mußte. Mit einer rührenden altfränkiſchen 
Grazie erwies er dem Fräulein jede nur denk⸗ 
bare Aufmerkſamkeit; wie er aus ſeiner von 
leiſem Mitleid beeinflußten Vorliebe, fo 
machte ſie aus ihrer dankbaren Neigung kein 
Hehl. Gerade ihr, die im Verkehr mit 
Herren ſonſt merkwürdig zurückhaltend 
war, ſtand dieſes freundſchaftliche Gehen. 
laſſen wohl an; man hatte das Gefühl, 
als wiſſe ſie ſich in der Nähe des lieben 
Alten vor etwas, was ſie ſonſt fürchtete 
und ſcheute, geborgen. 

Als ob dem Alten ſo ſehr zu trauen 
wäre! Blüht doch die rothe Alpenroſe ge⸗ 
rade gern unter Schnee! Was der Silber⸗ 
greis ſich da noch in den Kopf ſetzen 
würde, hatte Fräulein Dora gewiß nicht 
geahnt! — Eines Tages ſprach der Freund, 
während Dora mit den Kindern im 
Schulzimmer weilte, bei Guſtchen vor und 
ſchüttete ihr in nachbarlicher Vertraulichkeit 
ſein Herz aus. Der Gedanke an das liebe 
Mädchen ließe ihm keine Ruhe, und ihr 
Glück ſei ſein höchſter Wunſch. Ob ſie 
feinen Vorſatz, ſich noch zu vermählen, ent⸗ 
ſetzlich fände? Ob ſie glaube, Dora werde 
ſich entſchließen, ihm ſeine letzten Lebens⸗ 
jahre zu erhellen, um dann als Herrin 
aller ſeiner Güter ihr ferneres Leben ganz 
nach Neigung und Wunſch zu geſtalten! 
Er wolle Dora mit feinem Antrag durch- 
aus nicht erſchrecken. Ob Auguſte die Sache 
in die Hand nehmen wolle? Er wolle 
nicht bitten, nicht drängen. vieße Guſtchen 
ihm aber binnen drei Tagen kein offenes 
„Nein“ ſagen, jo werde er — am Dfters 
ſonnabend — wiederkommen und ſich das 
„Ja“ von dem geliebten Mädchen ſelbſt 
erflehen. 

Guſtchen nahm die bedenkliche Miſſion 
natürlich mit ſehr gemiſchten Gefühlen in 
die Hand. Sie war ſelbſt erſchrocken, und 
was natürlicher, als daß Dora bei dem 
unnatürlichen Antrag noch viel heftiger er ⸗ 
ſchrak! Indeſſen hatte das Mädchen nach 
der erſten großen Ueberraſchung doch mehr 
Faſſung und Ruhe, als wir gedacht. Sie 
verſprach mit eigenthümlich ſchmerzlichem 
Zittern in der Stimme, den Vorſchlag nicht 
unbedacht abzulehnen, der Freund ſei ihr 
ſehr lieb und werth, unk Alles ſei vielleicht 
am beſten ſo. Jedenfalls ſollten wir bis 
Sonnabend kein Nein ſagen laſſen. Daun 
könne ſie ja Alles offen mit ihrem Bewer⸗ 
ber beſprechen. 

Das war für mein kluges Guſtchen 
genug, um die ganze Sache als abgemacht 
zu betrachten. Der Gedanke, ihren Lieb⸗ 
ling ſo wohl verſorgt und für immer in 
ihrer Nähe zu wiſſen, machte ſie nun ſehr 
heiter. In ihrer Fröhlichkeit ließ ſie viel⸗ 
leicht unbewußt vor einem der Kinder ein 
Wort fallen; die kleine Geſellſchaft ſteckte 
bei Tiſche auf einmal ziſchelnd und lachend 
die Köpfe zuſammen, und als das ſtrenge 
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Fräulein Gouvernante fie mit ii 
liebſten Würde zur Ordnung 
Fritz, der unverbeſſerliche Schling 
ſeinen kecken Schelmenaugen fun 
und platzte heraus: „Ach, Fri 
wir wiſſen es doch! Nicht wah 
es iſt wahr, fie heirathet Onkel 
Unſere Beſtürzung könnt 
denken; Fräulein Dora wurde ga 
mein Guſtchen verſuchte in am 
legenheit, dem vorlauten Schi 
Weisheit auszureden. Das Pein 
daß der Inſpektor bei deſſen Frag 
blaßt von ſeinem Sitze aufgeſp 
und, Alles um ſich her vergeſſen 
Ausdruck einer wahren Todeszug 
eines düſteren, drohenden Flehen 6 
roſigen Mäd henantlitz hing. Gen 
lichen Augenblick lang hielt I, 
Blick mit ſichtbarer Qual aus; 
tete fie ſich plötzlich ſehr gefaßt 
den erregten Menſchen kühl un 
und ſagte, halb zu ihm, half en 
Knaben gewandt, mit feſter Sig 
es ift wahr! Ich werde mich a 
abend mit Herrn von Lambert 
Der Inſpektor murmelte 
ſtändliche Entſchuldigung und 
Tiſch weg, zur Thür hinaus. ei 
mittag erſchien er nicht auf je 
Die Thür ſeines Zimmers blieb 
ich ließ ihm, obgleich recht än 
Ruhe. Auch am nächſten Tage 
freitag, kam er nicht zum Volfſhen 
Menſch trieb es offenbar zu a 
dauerten ihn von ganzer Seele 
Maßloſig keit ſtürzte uns Alle 
lichſte Verlegenheit. Fräulein 
vielmehr darunter, als fie zugeht 
Sie war, jo ſehr fie ſich zur! 
von einer inneren Unruhe har 
von ihrem Quälgeiſt konnte ff 
reden hören. Sobald wir num 
men erwähnten, flehte ſie ug 
Händen: „Thun Sie mir die 
keit an und erwähnen Sie 
nicht!“ 
Am Sonnabend Früh 
ſpektor wieder von fünf Uhr 
Arbeit. Er ſah aus, als 
Wochen auf dem Krankenbett 
bei aber erſchien er nicht gebe 
gefaßt und entſchloſſen. Mir 
oras willen lieb, daß ich 
ſah. Zu Tiſch ließ er ſich 9 
er ſei nicht wohl und vermög 
eſſen. Als er Nachmittag um 
Ruhepauſe über den Hof in ſeſ 
ging, fuhr gerade der hohe 
alten Oberſten vor unſerem W 
Rampe hinan. 
Fräulein Dora, im ſch 
ein lichtgrünes Band im Hag 
Freier in Guſtchens kleinem & 
und freundlich entgegen. Si 
ſerer Gegenwart ſelbſt von fl 
zu ſprechen an und bekannte, 
derſelbe ehre und rühre, wit 
dem Freund immer ſein werd 
was fie ſprach, kam merkwün 
und geſetzt von ihren jungen 
alte Herr legte ſchon mit va 


le den linken Arm um fie, — es 
wolle ſie ſich neigen, um ſeine 
küſſen, — da auf einmal riß fie 
Falle ihre Faſſung, alle ihre Ger 
ſchien verloren, — nein, das 
nicht mehr; — ein wildes Kind 
in wildem Weh dem alten Manne 
Pals und ſchrie unter Schluchzen: 
fin, ich kann nicht! Ich kann nicht! 
Mir, liebſter Freund! Ich fühle, 
nicht kann! Ich liebe einen 
inen, den ich ewig haſſen ſollte! 
ihn vergeſſen, verachten, — ich 
icht!“ 
ohnmächtig lag ſie dem Frei⸗ 
Arm. Eine lange traurige Ges 
m unter wirrem Schluchzen von 
| n: Sie ſei ſchon früher einmal 
weſen. 
Better habe ſie ſchon in ihren 
en mit großer Leidenſchaftlichkeit 
wit ſiebzehn Jahren ſei fie feine 
orden; der Beſitz eines kleinen 
geſtattete dem jungen Offizier 
Heirath mit einem armen Mäd- 
Peſſen habe der Betreffende ſchon 
piel und flotte Geſellſchaft nicht 
inen und leid er auch ſpäter nicht, 
ihr und ihrer Mutter mit hei⸗ 
et Beſſerung gelobt. Sie erlafje 
e jahrelangen Kämpfe zwiſchen 


und dem Bewußtſein ſeines 


zu ſchildern; der Unſelige ſei 
enſchulden kaſſirt worden; ihre 
damals, halb aus Gram, ge⸗ 
ie habe auf ewig mit dem 
gebrochen, ihn nie wiederſehen 
n Liebe und Demuth ſei er ihr 
nen, wie ihr Schatten, — bis 
Maus, Sie habe dem Flehen ſei⸗ 
bis heute widerſtanden, fie habe 
zu haſſen geglaubt; — dieſer 
habe ihr offenbart, daß fie ihn 
henlos liebe. — — 
lange Stille unendlichen Staus 
Der Oberſt hielt die zit⸗ 
ne im Arm und ftreichelte ihr 


g ein. 
| zärtlich das blonde Köpfchen. 
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ſuchte ich nach einem Wort. Gut, 
Frauen immer die gewandteren 
mein Guſtchen! Sie wurde ein⸗ 
Der die Reiterin! Keck und kühn 
nach der Thür und rief den Kin⸗ 
den feſtlichen Kaffee tiſch belager⸗ 


oder Lora! Lauft doch ſchnell 
eis Wirthſchaftshaus! Der Vater, 
ſagt lieber gleich Fräulein Dora 
den Herrn Inſpektor bitten, er 
34 ſofort einmal herüberkommen !“ 
tt kam, fand er Dora im kleinen 
ein. Was darin zwiſchen den 
iter vorgegangen iſt, kann ich 
nicht ſagen. — — 
am Oſterſonntag ſaßen ſie ſchon 
paar Hand in Hand mit ver⸗ 
Reſichtern zuſammen in der Kirche. 
Aſtehungspredigt war heute das 
Alf fie; denn fie waren Beide 
u, — zu Liebe und Leben! Der 
Ar ſaß neben ihnen, gar nicht 
er, abgewieſener Freier, ſondern 


das ganze gute Geſicht voll ſchelmiſcher 
Heimlichkeit. Er hatte ſeinen Plan, die 
Kleine zu adoptiren und ihren Schatz als 
Verwalter auf ſein Gut zu ſetzen, damals 
wohl ſchon fertig ! 


Wie die drei prächtigen Menſchen 


glücklich hauſen, könnt Ihr Euch vorſtellen, 
wenn Ihr fie morgen zufammen feht. 
Doras Gatte trägt das Haupt wieder hoch; 
keiner fieht es dem heitern, tüchtigen Men⸗ 
ſchen an, daß er einſt die Todeswaffe ſchon 
in der Hand hielt, als ein keckes Jungen⸗ 
ſtimmchen ihn zur Auferſtehung rief! 


Japalyns Rache. 

Hiſtoriſche Stizze 

Von 
W. von Hilmfen. 

Es iſt wehl ein reiches und geſeg netes 
Erdgebiet, dieſes bergumkränzte Ungarland 
mit ſeinen Nebenländern, da es ſo viele 
Völker aus den Steppen Aſiens wie aus 
dem fernen Weſten Europas angelockt hat, 
um fi dort der koſtbaren Schätze einer 
igebigen Natur zu bemächtigen und ſich, 
im blutigen Streite um ſeinen Beſitz, bis 
zur Vernichtung zu bekämpfen. 

Die eigentliche Geſchichte von Ungarn 
beginnt erſt mit dem großen Wirbelſturme, 
der von Oſten her die Fluth des kriegeri⸗ 
ſchen Wandervolkes der Magyaren über die 
Karpathen trieb. Vom Ural verdrängt, 
ſetzten ſie ſich unter Almaſch und Argad 
hier feſt und unterjochten oder vernichteten 
bis zum Anfang des zehnten Jahrhunderts 
alle älteren Anfiedler, die fie vorfanden. 

Blutige Kriege, ausgedehnte Eroberun⸗ 
gen und ungezügelte Raubfahrten bis an 
das ſchwarze Meer, bis in das ſüdliche 
Frankreich, in das Herz Italiens und an 
die Geſtade der Nordſee, mit grauſamen 
Verwüſtungen, mit glänzenden Waffenthaten, 
aber auch mit verderblichen Niederlagen 
füllen viele, viele Blätter der ungariſchen 
Geſchichte aus. 

Dann kommt das Chriſtenthum einge⸗ 
zogen, anfangs unter Herzog Geyſa milde, 
dann mit eiſerner Strenge, und auf man⸗ 
cher Seite leuchtet aus Blut und Brand 
das Kreuz neben der Königskrone des hei⸗ 
ligen Stephan uns entgegen. 

Und weiter leſen wir von wildem Neid 
und Haß zwiſchen Heiden und Chriſten, 
Prieſtern und Magnaten, zwiſchen Adel 
und Bauern, zwiſchen Eingeborenen und 
Zugezogenen; dann wieder von heldenmü⸗ 
thigen Kämpfen mit den Osmanen, aus 
denen vor vielen anderen Helden der Name 
des großen Hunyades glänzend hervortritt. 
Dieſer fügte zu ſeinen bedeutenden Verdien⸗ 
flen noch das nicht minder bedeutende hinzu, 
daß er der Nachwelt einen noch größeren 
Sohn, Matthias Corvinus, hinterließ, der 
gleich Ruhm erwarb als Feldherr, als 
Diplomat, als Gelehrter und als Vater 
ſeines Volkes. 

Doch ſiehe da! Auf einer ferneren 
Seite, ſo voll Blut und Thränen, ſo voll 
Brand und Zerſtörung, wie faſt keine zweite 


in der ganzen Weltgeſchichte ſie aufzuweiſen 
hat, tritt vor unſere Augen der Name 
Georg Doſa⸗Szekely. 

Laßt ſehen: Georg Doſa iſt am zwei⸗ 
ten September des Jahres 1490 zu Dalnok 
im Szekler Kreiſe in Siebenbürgen, das 
von Stephan erobert war, geboren. In der 
Nähe ſeines Heimathsortes breitete ſich ein 
dich“ er, weiter Wald aus, wo unter uralten, 
knorrigen Eichen ein ſtrohgedecktes, epheu⸗ 
umranktes Förſterhäuschen ſtand. Hier er⸗ 
wuchs zu einer herrlichen Blüthe Maria, 
des Förſters ſchwarzäugiges, braunlockiges 
Töchterlein, um deren Gunſt ſich zwei 
beißblütige Jünglinge mit glühender Lei⸗ 
denſchaft bewarben. Der eine war Martin 
Zapolya, der Sprößling des reichen Woi⸗ 
woden, ſein Nebenbuhler aber, eines armen 
Bauern Sohn, hieß Georg Doſa. 

Eines Tages kehrte Martin von einem 
Ausfluge nicht wieder in das väterliche 
Schloß zurück. Die ſchwerbekümmerten El⸗ 
tern boten alles auf, ihren geliebten Sohn 
zu ſuchen und man fand endlich im dun⸗ 
kelſten Walde ſeine Leiche mit durchbohrtem 
Herzen. 

Zu derſelben Zeit nahm die ſchöne Maria 
den Schleier im Kloſter der heiligen Bertha 
am Berge Harpitha, Georg Doſa ver⸗ 
ſchwand ſpurlos aus der Gegend und Jo⸗ 
hannes Zapolya, der Bruder des Erſchla⸗ 
genen, ſchwur blutige Rache dem Mörder, 
für den von Jedermann Georg Doſa ger 
halten ward. 

Nach vielen Abenteuern und Irrfahr⸗ 
ten hatte der flüchtige Georg Doſa Kriegs- 
dienſte im Heere ſeines Königs genommen. 
Er zeichnete ſich bald durch muſterhafte 
Führung und außerordentliche Tapferkeit 
derart aus, daß er bereits 1513, alſo im 
Alter von dreiundzwanzig Jahren, bei der 
Vertheidigung Belgrads gegen die Ungläu⸗ 
bigen als hervorragend kühner und umſich⸗ 
tiger Hauptmann namhaft gemacht ward. 
In demſelben Jahre aber erlangte der 
Name Doſa beſondere Berühmtheit durch 
den Zweikampf mit einem türkiſchen Rei⸗ 
teranführer, den er auf den erſten Streich 
die ſtahlgepanzerte Rechte abſäbelte, um 
ihn mit dem zweiten zu den Huris zu be⸗ 
fördern. 

Um den berühmten Helden kennen zu 
lernen und ſeine Dienſte fürſtlich zu beloh⸗ 
nen, rief ihn der König Wladislav nah 
ſeiner Reſidenz Ofen, erhob ihn in den 
erblichen Adelſtand, verlieh ihm als Wap⸗ 
pen einen gepanzerten Armſtumpf und for⸗ 
derte ihn auf, ſich noch eine beſondere 
Gnade zu erbitten, und da führte ſein 
böſes Geſchick ihm einen Abgeſandten des 
Papſtes in den Weg. 

Es traf ſich nämlich gerade, daß mit 
Doſa zugleich der Cardinal⸗Erzbiſchof von 
Gran, Thomas Bakacz, beim Könige war, 
um dieſen im Namen des Papſtes zu einem 
Kreuzzuge gegen die Ungläubigen aufzufor⸗ 
dern 


Obgleich Wladislav ſoeben erſt einen 
dreijährigen Waffenſtillſtand mit den Türken 
abgeſchloſſen hatte, ließ der ſchwache König 
ſich bereden, dieſen Vertrag zu brechen, 
und nun erbat ſich Doſa die Gnade, das 


neue Kreuzheer werben und anführen zu 
dürfen. 

Nachdem der König um Mitte März 
1514 den Auftrag dazu ertheilt hatte, ge⸗ 
lang es dem gewandten und thatkräftigen 
Doſa, bereits im Mai 40,000 Mann bei 
Peſt und eine gleiche Anzahl bei Arad zu 
ſammeln. 

Doch plötzlich thürmten ſich dräuende 
Wogen hinter ihm auf, deren ungeſtümes 
Brauſen ihn zwang, ſich gegen ſie zu wen⸗ 
den und die ihn endlich nach hartnäckigem 
Kampfe niederwarfen, über ihm zuſammen⸗ 
ſchlugen und ihn zermalmten. Die Adligen 
und Grundbeſitzer waren äußerſt aufgebracht, 
daß — durch gleißende Verſprechungen 
auf zeitigen und ewigen Lohn verlockt — 
ihre Unterthanen in hellen Haufen, ohne 
zu fragen, zu dem Kreuzheer ſtrömten, ſo⸗ 
daß ihnen bald die Hände zur Beſtellung 
der Aecker und Gärten fehlten. Sie ſetzten 
den bekreuzten Ausreißern nach, holten ſie 
zurück, riſſen ihnen ihre Kreuze ab und 
prügelten ſie beim erſten Male unbarm⸗ 
herzig oder marterten die Rückfälligen 
grauſam zu Tode. 


Als Doſa wiederholt Nachrichten von 
dem barbariſchen Vorgehen der Adligen 
erhielt, die er von Natur als ſeine gebo⸗ 
renen Feinde betrachtete, gährte es wild in 
ihm auf und ſogleich beſchloß er, energiſche 
Gegenmaßregeln zu ergreifen, die anfangs 
zu Meinen Reibungen führten. Aus dieſen 
aber erwuchs ſehr bald ein unerhört grau⸗ 
ſamer Kampf zwiſchen Adel und Bauern, 
der dem Lande über 70,000 Menſchen 
koſtete, natürlich zur größten Freude der 
Ungläubigen. 

Sobald der heißblütige Anführer des 
königlichen Kreuzheeres erfuhr, daß der 
Widerſtand ſeiner Gegner ſich immer kräf⸗ 
tiger ausbreitete, verſchloß er ſeine Ohren 
den Befehlen des Königs, der ihn ganz 
entſchieden aufforderte, keine Kreuze mehr 
auszutheilen und ſich unverweilt nach Dal⸗ 
matien gegen die Türken zu wenden. 


Statt deſſen ließ er die eine Hälfte 
des Heere! die Gegend zwiſchen Waizen 
und Szalnok beſetzen und plündern, während 
er ſelbſt mit der anderen Hälfte nach Sze⸗ 
gedin marſchirte. Von hier aus erließ er 
eine zündende Proklamation an die Bauern, 
worin er alle ſeine „lieben Brüder“ von 
Ungarn und Siebenbürgen in feurigen 
Worten auffordert, das Kreuz zu nehmen 
und zu ihm zu eilen, um blutige Vergel⸗ 
tung an ihren grauſamen Unterdrückern zu 
üben und von Stund' an überboten ſich die 
Partheien hüben und drüben an ausgeſuch⸗ 
teſter Grauſamkeit. 


Der Cardinal Bakacz ſchleuderte gegen 
die wüthenden Bauern und ihren aufrüh⸗ 
reriſchen Anführer einen Baunſtrahl nach 
dem anderen, doch dieſe hatten nicht mehr 
Erfolg als Waſſertröpſchen in einen Keſſel 
voll geſchmolzenen Bleies, und der zitternde, 
machtberaubte König Wladislan mußte 
ſehen, wie die tauſend aufſteigenden Rauch⸗ 
ſäulen, die ihm die Rich tung kündeten, die 
die zügelloſen Kuraczoks (Kreuzfahrer) nah⸗ 
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men, er feiner ſicheren Reſidenz Ofen 


näherten. 

Endlich gelang es dem Grafen Stephan 
Bathory, im Namen des Königs eine grö⸗ 
ßere Armee zuſammenzubringen, mit der 
er einen Theil der aufſtändiſchen Bauern 


bei Zegled befiegte und zerſprengte. Doch 


als er bald darauf mit Doſa's Haupthau⸗ 
fen zuſammenſtieß, ward er von dieſem 
derart auf's Haupt geſchlagen, daß er mit 
den Trümmern feines Heeres ſich in eili⸗ 
ger Flucht nach Temesvar retten mußte. 
Hier ward er von Doſa belagert und zwei 
Monate lang ſo hart bedrängt, daß er 
ſchon, vom Hunger gezwungen, ernſtlich 
an Uebergabe dachte. 

Doch da erſchien im letzten Augen⸗ 
blicke ein Retter aus der Noth. 

Johann von Zapolya, der tapfere 
Woiwode von Siebenbürgen, der geſchwo⸗ 
rene Todfeind Georg Doſas, flog an der 
Spitze eines friſchen Heerhaufens herbei 
und griff die Kuraczoks von der einen 
Seite heſtig an, während die rechtzeitig 
benachrichtigte Beſatzung zugleich auf der 
anderen Seite einen thatkräjtigen. Ausfall 
machte. 


So von allen Seiten gepackt und in 


die Enge getrieben, wurden die Kreuzfah⸗ 
rer nach der tapferſten Gegenwehr nieder⸗ 
gemetzelt oder in die Temeſch gejagt und 
nur wenige geriethen in die Gefangenſchaft. 
Unter dieſen aber befang ſich Georg Doſa, 


nachdem er durch einen Lanzenſtich verwun⸗ 


det, vom Pferde geſchleudert und befins 
nungslos geworden war. 

Ein ſchauerliches Gericht erging nun 
über die unglücklichen Gefangenen: Von 
Eiſen wurden ein Thron, eine Krone und 
ein Scepter geſchmiedet; von den Gefan⸗ 
genen ließ man vierzig von denen, die 
ihrem Anführer am nächſten geſtanden 
hatten, fünfzehn Tage falten, ſodaß ihrer 
einunddreißig Hungers ſtarben. Am ſech⸗ 
zehnten Tage ward Doſa vor den Augen 
der neun Ueberlebenden auf den glühend 
gemachten Thron geſetzt, mit der glühenden 
Krone gekrönt und ihm das glühende 
Scepter in die Hand gedrückt. Und fetzt 
befahl Zapolya, ein Unthier in Menſchen⸗ 
geſtalt, den hungernden Dienern, daß ſie 
an dem angebratenen Fleiſche ihres Herrn 
ſich ſatt eſſen ſollten! ! J! 

Drei der Unglückſeligen, die ſich ſchau⸗ 
dernd weigerten, wurden ſofort in Stücke 
gehauen, die anderen aber thaten das 
Gräßliche, was man von ihnen verlangte 
und erhielten dafür ihre Freiheit zum Lohn. 

Ueber Georg Doſas verächtlich lächelnde 
Lippen kam kein Schmerzenslaut, nicht 
mal ein Seufzer oder Stöhnen, doch als er 
fühlte, wie die ſcharfen Zähne der hungri⸗ 
gen Diener an ſeinem rauchenden Fleiſche 
nagten, da ſchalt er ſie Hunde, die er groß 
gezogen habe, daß ſie ihn fräßen! 

Dann gab er ſeinen Geiſt auf und 
Zapolya's Racheſchwur war erfüllt. 
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— Ein zweiter Schenk? Bu 
Tagen wurde in Wien ein mit vida 
und Charakteren ausgeſtatteter Gau 
tet, welcher ſich für den ſteckbrieflich 
Johann Slawik aus Obenic in Bil 
gab. Die Polizei hat nun erhoben, fi 
Individuum, das mit Slawik kaum 
fein dürfte, zahlreiche Heirathsſchwid 
älteren Mädchen und Wittwen nicht 
Wien, ſondern auch in vielen anden 
beſonders in Graz, Krems und 
in Böhmen, ſeit Monaten verübt 
dem Umſtande nun, daß der Vu 
Arreſt einen Selbſtmordverſuch mach! 
ſehr bemüht iſt, über ſeine Perſönſſc 
gangenheit und Lebensweiſe in letzier 
kel zu breiten, ſcheint hervorzugehen, e 
größeres Verbrechen als Betrügereſ 
Gewiſſen hat, und da bekannt wur 
die von ihm hintergangenen Frau 
mit ihm bewegen wollte, iſt es m 
ſchloſſen, daß er ein Nachahmer de 
ten Hugo Schenk iſt. Weitere AP 
für dieſen Verdacht hat die Beha 
zwar noch nicht, doch wäre es mi" 
folgende bei ihm vorgefundene Gegen 5 
Agnoszirung etwas mehr Licht in n 
bringen könnten: Ein Siegelring mr 
virung „A. B.“, den man bei in © 
vifitation unter feiner Zunge veri, 
ein weißes Taſchentuch mit rother , 
L.“; ein gelber Rohrſtock mit Elfe 
reien und der Inſchrift „Gott mit 
lich die Photographie einer Dame 
30 Jahren, die gewelltes dunkles 
der Mitte geſcheitelt und gegen 
gekämmt. Als Broſche hat fie eln 
Das Bild ſtammt aus dem Ag? 
Alſerſtraße Nr. 27, und der Sally? 
ſich, den Namen der Unbekannten 

— Ein Duell auf der Bi 
ſeiner Art unglaublicher Vorfall i 
lich auf der Bühne des Pariſer Ela 
zu. Der Schauſpieler Biſtrand HM 
erſten dramatiſchen Naiven des Theil 
Mornainy, deren Talent er ende 
gebildet hatte, ein Verhältniß. All 
dankbar, daß er fie, die früher ein 
Leben geführt, unabläſſig gefördert 
Verhältniß blieb ungeſtört, bis Au 
als erſter Liebhaber engagirt wu 
bewarb ſich um dle Gunſt der Alm 
ſpielerin — und mit Erfolg. 
Biſtrand und ſchenkte ihr Herz DM 
neuen Stern. Der verſchmähte KB 
ſchloß, ſich zu rächen. Im Clah 
wird ſeit einiger Zeit ein Stück 
deſſen letztem Akt der Vater ( 
Verführer feiner Tochter (Desnay 
im Duell tödtet, und Biſtrand 2 
dieſer Scene Desnay thatſächlich 
am nächſten Tage erlag Desnay 
dung. Die Sache fiel im Publilih 
da der Verführer wirklich fallen # 
gab im Verhör an, daß nur en 
Zufall den traurigen Ausgang dez 
verſchuldet habe. 
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